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Vorwort
Anstoß zur genaueren Beschäftigung mit dem Dornbirner 
Musikleben war das 90-Jahr-Jubliläum der Musikschule Dorn­
birn im Jahr 1992. Daher wurden in der vorliegenden Arbeit der 
„Gesellschaft der Musikfreunde“ und der Musikschule Dornbirn 
eigene Abschnitte gewidmet.

Bei dieser Arbeit handelt es sich nicht um die Darstellung von 
einzelnen Vereinsgeschichten - die einzelnen Vereinsgeschichten 
wären noch zu schreiben! Ich habe versucht, einen ersten Ein­
druck vom vielseitigen Musikleben Dornbirns zu vermitteln. 
Dabei bin ich insbesondere auf die nationalen Musik- und 
Gesangvereine eingegangen. Offen bleibt bisher die Darstellung 
von sozialdemokratischen Musik- und Gesangvereinen, was vor 
allem in der äußerst spärlichen Quellenlage begründet ist.

In Dornbirn waren zahlreiche Musikgruppen und Ensembles 
tätig. Leider hätte eine intensive Beschäftigung mit diesem 
Thema den Rahmen dieser Arbeit gesprengt. Ich würde mir 
wünschen, daß gerade in diesem Bereich weitere Forschungen 
angestellt werden.

Ich bedanke mich für die vielen hilfreichen Hinweise und Unter­
lagen, die mir großzügigerweise zur Verfügung gestellt wurden. 
Insbesondere bedanken möchte ich mich beim Stadtarchiv Dorn­
birn und seiner gesamten Mann- und Frauschaft sowie bei den 
zahlreichen Informantinnen und Informanten, bei denen ich 
freundliche Aufnahme gefunden habe.
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Musik- und Gesangvereine 
in Dornbirn

Die Gründung von Musik- und Gesangvereinen

Die ersten Musikkapellen in Vorarlberg entstanden um die 
Wende des 18. zum 19. Jahrhundert.1 Insgesamt wird jedoch fest­
gestellt, daß das Musikleben in dieser Zeit bei einem „absoluten 
Tiefpunkt“ angelangt war. Die ersten Musikvereine wurden vor 
allem als Blasmusikkapellen gegründet. Vorbilder für diese 
Gründungen waren Vereine in der Schweiz und in Schwaben. 
Eine der ältesten Kapellen Vorarlbergs entstand bereits 1779 in 
Hörbranz im Rahmen der Schützenkompagnie.2 
Auch in Dornbirn kam es zur Bildung einer Musikkapelle. 1796 
kaufte in Dornbirn eine Gesellschaft junger Leute in der Schweiz 
alle Instrumente, die zu einer „türkischen Musik“ nötig waren.3 
Die „Musikbande“ wurde um 1797 gegründet.4 Doch wurde die 
Tätigkeit dieser Kapelle in den 30er Jahren des vorigen Jahrhun­
derts eingestellt.5 Im Jahr 1876 kam es zu einer Neugründung: 
Auf Veranlassung von „mehreren Musikfreunden“ entstand die 
„neue Gemeinde-Musikbande“. Gebhard Lehner, ein „tüchtiger

Bereits 1797 war in Dornbirn eine „Musikbande“ aktiv. Hier ein Foto der 
„Blechmusikbande“ Hatlerdorf (Abb. 1).
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Die heutige «Stadtmusik» wurde 1876 gegründet. Ein seltenes Fotodokum ent ist 
dieses im Jahr 1888 von Viktor Hämmerle aufgenommene Vereinsbild (Abb. 2).

In allen Bezirken von D ornbirn entstanden Musik- und Gesangvereine. H ier ein 
Foto der 1849 gegründeten Musikkapelle in Haselstauden aus dem Jahr 1908 
(Abb. 3).
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Kapellmeister“ aus Hard, sollte die neue Gemeindemusik an­
führen.6 Die erste Zusammenkunft der Gemeindemusik erfolgte 
am 27. August 1876.7
Anfangs wurde die Blechmusik fast ausschließlich im kirchlichen 
Bereich eingesetzt.8 Vielfach wurden die Gründung und Ent­
wicklung von „Musikbanden“ von Geistlichen betrieben. Die 
Pfarrer hatten großes Interesse an einer guten Musikkapelle, 
denn in vielen Pfarren spielten Blasmusikkapellen zu besonderen 
Anlässen beim Gottesdienst. 1801 stellte der Dornbirner Pfarrer 
einen Antrag auf Verbesserung der Musikbande.9 In Dornbirn 
besorgte um 1830 ein Doppelquartett gemischter Stimmen mit 
einem aus 14 Instrumenten bestehenden Orchester den musikali­
schen Teil des Gottesdienstes.10 In Lustenau gab 1819 der Pfarrer 
den Anstoß zur Gründung einer „türkischen Musik“.11 Die Bil­
dung des Musikvereins Haselstauden im Jahr 1850 regte Kaplan 
Hämmerle an, der für die Fronleichnamsprozession eine eigene 
Blechmusik haben wollte.12
Als Auslöser der Vereinsgründung in Haselstauden im Jahr 1850 
wurde der rege Kontakt zur Schweiz und zu Deutschland ange­
geben, wo „‘junge Leute an musikalischen Aufführungen in 
größeren Städten’“ teilgenommen hätten.13
Neun Haselstauder Musikanten, die bei der in Dornbirn bereits 
bestehenden Musikkapelle mitspielten, stellten sich 1850 für die

Zu einer der größten Dornbirner Musikkapellen entwickelte sich in den 30er 
Jahren die «Arbeitermusik Zäzilia». Hier die Kapelle im Jahr 1921 (Abb. 4).
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musikalische Umrahmung des Fronleichnamsfestes in Haselstau­
den zur Verfügung und wurden daher aus der Musik in Dornbirn 
ausgeschlossen. Zu Fronleichnam 1852 rückte die Kapelle mit 
18 Musikanten aus. Die offizielle Kontituierung des Vereins 
erfolgte am 7. Juli 1902.14 Fabrikant Karl Ulmer verhalf der 
Haselstauder Musik bereits 1873 zur ersten Uniform.15 
Während die anderen Dornbirner Musikkapellen hauptsächlich 
im kirchlichen Bereich tätig waren, spielte die 1850 gegründete 
„Neunstimmige Musik Hatlerdorf“ unter Kapellmeister Franz 
Josef Hämmerle vor allem Tanzmusik.16 1850 bestand diese 
Musik aus 12 Mitgliedern. 1884 löste sie sich auf; 1893 wurde die 
„Musikgesellschaft Dornbirn-Hatlerdorf“ aktiv, deren Tätigkeit 
bis 1903 dauerte. Am 20. März 1936 kam es zur Neugründung 
der Musikgesellschaft Dornbirn-Hatlerdorf, nachdem elf Instru­
mente der aufgelösten Kapelle im Rathaus aufgefunden werden 
konnten. An der Gründungsversammlung beteiligten sich 15 
Mann.17
Auch im übrigen Vorarlberg wurden verschiedene Kapellen 
gegründet. Die „Musikbande“ Götzis entstand 1824, die ersten 
Statuten dieses Vereins datieren von 1831.18 In Bludenz wurde 
1848 von Kapellmeister Johann Gaßner die „Harmoniemusik“ 
gebildet.19 Bis 1850 wuchs die Zahl der Kapellen in Vorarlberg 
auf über zwanzig an.20
Die Gründung von Gesangvereinen erfolgte um die Mitte des 
19. Jahrhunderts als Männerchorbewegung.21 Als Auslöser zur 
Bildung dieser Vereine gelten „das erwachte Volksbewußtsein“ 
nach den Napoleonischen Kriegen und das damit verbundene 
Interesse am Volkslied. Da die deutschen Gesangvereine 
deutsch-liberale Ziele verfolgten und damit politische Bedeutung 
erlangten, stieß die Gründung von Gesangvereinen auf den 
Widerstand der Behörden.22
Einer der ältesten Gesangvereine Vorarlbergs war der „Bregen­
zer Liederkranz“. Die Anfänge dieses Vereins reichen bis 1842 
zurück.23 Vor der Gründung eines Gesangvereins in Dornbirn 
entstanden 1851 in Hohenems und 1857 in Lustenau solche 
Vereine.24 1859 erfolgte die Gründung des „Männerchores Dorn­
birn“, der damit der älteste Gesangverein des Ortes ist.25 
Im Jahr 1858 hatten sich 120 Dornbirner Männer einer „Stimm- 
probe“ unterzogen, aus der 40 mit der Note „sehr gut“ bis 
„befriedigend“ hervorgingen. Mit 40 Mitgliedern wurde im Jahr 
darauf der Männerchor gegründet.26
Die Bildung des Männerchor Dornbirn erfolgte am 4. November 
1859. Die erste Generalversammlung des Vereins fand am
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Der älteste Gesangverein Dornbirns war der 1859 gegründete Männerchor. Hier 
eine Aufnahme anläßlich des 10jährigen Bestehens im Jahr 1869 (Abb. 5).

28. Dezember 1859 statt.27 Doch scheint bereits vor der Bildung 
des Dornbirner Männerchors ein Gesangverein bestanden zu 
haben: Der Männerchor berichtete über eine „kleine Erbschaft“, 
die er vom früher bestehenden Verein „Frohsinn“ antreten 
konnte.28
Die Musik- und Gesangvereine waren reine Männervereinigun­
gen. Doch fanden bereits 1870 Konzerte mit „Gemischten 
Chören“ statt. 1891 kündigte ein Konzertprogramm des Männer­
chores Dornbirn die Mitwirkung des Damenchores an. Doch 
erfolgte die offizielle Gründung des Damenchores erst im Jahr 
1900.29
Im Jahr 1900 bildete sich der Gemischte Chor Markt und im sel­
ben Jahr auch ein Damenchor Markt sowie ein Damenchor Hat- 
lerdorf. 1912 wurde innerhalb des Gesangsvereins „Liederhort 
Hatlerdorf“ ein aus 30 Sängerinnen bestehender Damenchor 
gegründet.30
Viktor Hämmerle unterstützte nicht nur den Männerchor Dorn­
birn, sondern forcierte in anderen Ortsteilen Dornbirns die Bil­
dung solcher Vereine. Er gründete den „Gesangverein Frohsinn 
Oberdorf“, dem 1899 ein Frauenchor angegliedert wurde, und 
hatte in diesem Verein 25 Jahre das Amt des Vorstandes inne.31 
Auch Hatlerdorf wünschte die Bildung eines Gesangvereins. Da 
jedoch die notwendigen finanziellen Mittel zur Gründung eines
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M annerchor"  und der O rc h e s te r -G e se l l s c h a f t
zur Feier ihres 25 jä h rigen  Bestehens

am 14. Dezember 1884, Nachmittags 3 Uhr,

in der Turnhalle.

Schenk.

'{§ * Diese Ouvertüre ist das e r s t e  M u sik - f T ^ p l  
|  s to c k , welches die Orchester-Gesellschaft 
I  bei ihrer e r s t e n  P r o b e  i m J a h r e  1859 
i  spielte. •
■£ZZ . ‘ d *  '  » ' •I n l   ̂ t1-̂'  ̂~ —

!>ruck von F. A. Feurwt

G em einsam es K onzert des M ännerchors und der O rchestergesellschaft 1884 
anläßlich der 25-Jahrfeier (A bb. 6).
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Der Frauen- und Männerchor Haselstauden wurde 1919 gegründet. Diese Auf­
nahme entstand im Mai 1922 (Abb. 7).

solchen Vereins fehlten, wandte sich Oberlehrer Josef Peter, der 
an der Hatlerdorfer Schule unterrichtete, an Viktor Hämmerle -  
„jenen Mann, welcher der Durchführung jeder guten völkischen 
Tat seine Mithilfe noch immer geliehen hatte“: 1891 kam es zur 
Gründung des „Liederhortes Hatlerdorf“. Als Gründer traten 
Josef Peter, Heinrich Fußenegger und Josef Mayer in Erschei­
nung.32
Seit der Mitte des 19. Jahrhunderts entstanden in Vorarlberg in 
den größeren Orten Orchestergesellschaften, die sich der Auf­
führung von klassischen und romantischen Musikwerken widme­
ten.33 In Dornbirn bildete sich 1859 die „Erste Orchestergesell­
schaft“, die instrumentale Kirchen- und Konzertmusik pflegte.34 
Die erste Übungsstunde der Orchestergesellschaft fand im Jahr 
1859 statt. Zur Erinnerung an dieses Ereignis gab der Verein am 
8. Juni 1869 ein Konzert. Als Bundeschormeister um 1869 war 
August Rhomberg aktiv; weiters gehörten dem Verein an Adolf 
Diem, Franz Fels, Karl Rhomberg, Baptist Hämmerle, Kaspar 
Hefel, Johann Hefel.35 1871 wurde die Gesellschaft der Musik­
freunde gegründet, aus der 1924 das Städtische Orchester her­
vorging.36
Auch bei der Kirchenmusik wurde im 19. Jahrhundert ein Tief­
stand vermerkt. Der 1870 gegründete Vorarlberger „Cäcilienver­
ein“ kämpfte für die Verweltlichung der Sakralmusik, für die 
Besinnung auf den gregorianischen Choral und für die Pflege der
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klassischen Vokalpolyphonie. Wortführer des „Cäcilienvereins“ 
in Vorarlberg war der Feldkircher Organist Wunibald Briem. In 
Dornbirn arbeitete Musikdirektor Franz Offermanns im Sinne 
der „Cäcilienbewegung“.37 1921 führte der materielle Notstand 
der Kirchenmusiker zur Gründung des „Vorarlberger Organi­
stenbundes“; 1926 wurde dieser Bund in den „Bund zur Pflege 
der katholischen Kirchenmusik in Vorarlberg“ umgewandelt.38

Mitgliederbewegung einzelner Musik- und Gesangvereine

Der Männerchor Dornbirn ist zwar der älteste Gesangverein des 
Ortes, doch verfügte er nicht über die meisten Mitglieder.

Männerchor Dornbirn
1859 46 ordentliche und 60 unterstützende Mitglieder39
1885 35 aktive und 35 passive Mitglieder
1895 35 aktive Mitglieder
1905 47 aktive Mitglieder, 157 unterstützende Mitglieder,

3 Ehrenmitglieder
1930 47 aktive Mitglieder, 3 Ehrenmitglieder
1937 59 aktive Mitglieder
1939 60 aktive Mitglieder40

Die Erste Orchester-Gesellschaft in Dornbirn anläßlich ihres zehnjährigen 
Bestandes im Jahr 1869. In der Mitte: Bundeschormeister August Rhomberg 
(Abb. 8).
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Der Erste Weltkrieg dezimierte den Männerchor beträchtlich. 
„Bei Wohltätigkeitskonzerten während des Krieges mußte sich 
alles zusammentun, was an singenden und musizierenden Mit­
bürgern noch verblieben war.“41 Nach 1918 entwickelte sich unter 
Direktor Hans Martin bald ein blühendes Vereinsleben.42 1934/35 
war der Männerchor mitgliedermäßig geschrumpft. Der Proben­
besuch des Männerchors im Jahr 1936 wurde als mittelmäßig 
bezeichnet.43
Auch der Damenchor verlor während der Zeit des „Austro­
faschismus” einen Teil seiner Mitglieder.

Damenchor Dornbirn44
1900 32 Mitglieder
1905 33 Mitglieder
1919 33 Mitglieder
1930/31 61 Mitglieder
1937 41 Mitglieder

In den anderen Gesangvereinen Dornbirns waren zumindest bis 
zum Jahr 1900 mehr Sänger aktiv:

Gesangverein Liederhort Hatlerdorf 
1890 65
1895 71
1900 8645

Gesangverein Frohsinn Oberdorf 
1890 55
1895 60
1900 11046

Katholischer Gesangverein Liederkranz
1890 45
1895 55
1900 6147
1914 2848
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D er D am en- und M ännerchor D ornbirn im Jahr 1927 (A bb. 9).

Die 25jährige G ründungsfeier des Gesangvereins «Frohsinn O berdorf» im Jahr 
1913, der sich zu einem  der m itgliederstärksten Chöre D ornbirns entw ickelt hatte 
(A bb. 10).
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Unter den Dornbirner Musikkapellen gehörten der Stadtmusik 
Dornbirn die meisten Mitglieder an:

Gemeindemusik/Stadtmusik Dornbirn
1877 28
1880 28
1885 30
1890 30
1895 32
1900 34
1905 3249
1929 3550
1930 4051

Die Stadtmusikkapellen von Dornbirn und Bregenz verfügten im 
Jahr 1930 mit je 40 Mitgliedern über die größte Mitgliederzahl 
unter den Vorarlberger Musikkapellen.52 Im Vergleich dazu 
bestand der Musikverein Haselstauden im Jahr 1930 aus 24 und 
die Arbeitermusik „Zäzilia“ aus 33 Mitgliedern.53 
Der seit 1850 aktiven Hatler Musik gehörten neun bis zwölf 
Musiker an.54 Die um die Jahrhundertwende entstandene Kapelle 
umfaßte 18 bis 20 Mitglieder, und die 1936 neugegründete 
Musikgesellschaft Hatlerdorf bestand aus 26 Musikanten.55 Seit 
1958 wurde innerhalb der Hatler Musikgesellschaft eine Jugend­
kapelle gebildet, der zwischen 15 und 30 Musiker angehörten.56

Junge Ceute ä  Stadtmusik
tu § 0 ttttJrotgeltUdj

auüßclnlhct.
2fnmelbungen übernimmt ber $apeflmeifter am ^ofefitag  
ben 19. SERärg non 1/»11— 11 U§r corm ittagö im $od)fur§* 

gebäube I. I I I .  iöe$irf. 813-

D ie Stadtmusik Dornbirn wirbt für neue Mitglieder (Abb. 11).

Tätigkeit und Entwicklung der M usik- und Gesangvereine

Verschiedene Dornbirner Musikkapellen und Gesangvereine 
wurden durch reiche Fabrikanten finanziell stark unterstützt. Die 
Musikkapelle in Haselstauden erfuhr in den 70er Jahren des
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D ie Stadtmusik Dornbirn im Jahr 1927 vor der Hämmerle-Villa (Abb. 12).

19. Jahrhunderts durch den Fabrikanten Karl Ulmer großzügige 
Förderung.37 Viktor Hämmerle wurde ein wichtiger Anteil im 
Musikleben von Dornbirn zuerkannt. Von 1883 bis 1926 beklei­
dete er bei der Stadtmusik Dornbirn die Stelle eines Vorstandes 
und gewährte der Kapelle namhafte finanzielle Beiträge.58 
Auf Veranlassung Anton Torgglers und mit der finanziellen 
Unterstützung Viktor Hämmerles wurde August Rüf zum Nach­
folger für die Leitung der Gemeindemusik herangebildet. Rüf 
wurde im Rahmen seiner musikalischen Ausbildung nach Wien 
geschickt und konnte 1887 nach dem Tod von Anton Torggler 
die Stelle als Kapellmeister der Gemeindemusik übernehmen.59 
Durch die finanzielle Unterstützung Viktor Hämmerles war die 
Gemeindemusik in vielfältiger Weise aktiv und war auch außer­
halb Dornbirns bekannt:

„Bei unzähligen Veranstaltungen und Feierlichkeiten in der Gemeinde, im 
Lande und auch außerhalb desselben trat unsere Musikkapelle auf und 
durfte wahre Triumphe feiern. [...] Viktor Hämmerle sorgte für den Leiter 
und seine Schar, sorgte für Instrumente und Noten, war im Musikausschuß 
ein erfahrener Berater, ergänzte die Lücken im Mannschaftsstande durch 
Berufung leistungsfähiger Musiker, er übernahm Reise- und Verpflegs- 
kosten bei allen G elegenheiten.“60

Die Stadtmusik wurde nicht nur auf musikalischem Gebiet 
von Viktor Hämmerle unterstützt: 1932 erhielt Vorstand Otto 
Klemm von Viktor Hämmerle eine größere Geldsumme, die an 
verheiratete Mitglieder mit Kindern sowie an notleidende Mit­
glieder verteilt wurde.61
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Enthüllung des Dr. Waibel-Denkmals am Rathausplatz am 29. Mai 1910, an der 
sich auch der Männerchor beteiligte (Abb. 13).

Viktor Hämmerle war beim Kirchenchor Oberdorf als Organist 
und Violinspieler aktiv und sorgte dafür, daß in der Kirche Ober­
dorf große orchestrale Messen zur Aufführung gelangen konn­
ten. Viktor Hämmerle hatte die meisten Instrumente angeschafft 
und veranstaltete für Orchester und Kirchenchor Ausflüge und 
gesellige Unterhaltungen.62
Auch die Stadt Dornbirn unterstützte die Musikvereine und 
Chöre auf verschiedene Weise. Probelokale von Musik- und 
Gesangvereinen wie der Musikgesellschaft Hatlerdorf, dem Kir­
chenchor Haselstauden oder dem Männerchor Haselstauden 
befanden sich vielfach in den Schulen.63 Der Musikverein „Zäzi- 
lia“ ersuchte die Stadt um die unentgeltliche Beistellung eines 
Proberaumes. Diesem Gesuch wurde auf Grund der „beständi­
gen vaterländischen Einstellung der ‘Zäzilia’“ entsprochen; der 
Verein hätte „auch in der Zeit der größten politischen Bedräng­
nis sich immer in den Dienst der guten Sache gestellt und bei 
ungezählten Veranstaltungen der V.F. mitgewirkt“.64 Auch nach 
dem Zweiten Weltkrieg konnten Musikvereine und Chöre ihre 
Proben im Musikschulgebäude abhalten.65
Zu einem Höhepunkt im Vereinsleben gestalteten sich die Fah­
nenweihen. Am 24. Juli 1927 fand die Fahnenweihe des Gesangs­
vereins Männerchor Haselstauden statt.66
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Die Musik- und Gesangverein waren nicht nur auf musikali­
schem Gebiet aktiv, sondern mischten auch im politischen Leben 
Dornbirns mit. Am 26. Februar 1863 beteiligte sich der Männer­
chor Dornbirn an der Verfassungsfeier und gab ein Konzert mit 
Bankett in der „Krone“ im Hatlerdorf. Dabei wurden neben 
anderen Werken ein Chor von Mozart und die Volkshymne auf­
geführt.67 Der Männerchor nahm am 7. November 1870 zusam­
men mit dem Turnverein, dem Verfassungsverein sowie den 
Musikbanden Markt und Haselstauden am Fackelzug zu Ehren 
der neu gewählten Gemeindevorstehung teil.68 An der lOOjähri- 
gen Gedenkfeier zur Völkerschlacht bei Leipzig, die in Dornbirn 
von den „freisinnigen“ Vereinen 1913 mit einem Fackelzug auf 
dem Zanzenberg begangen wurde, beteiligten sich auch der 
Männer- und Damenchor.69
Auch bei anderen Anlässen trat der Männerchor im politischen 
Leben der Stadt in Erscheinung: Bei der Enthüllung des 
Dr. Waibel-Denkmals am 29. Mai 1910 vor dem Alten Rathaus 
gestalteten die Gesangvereine Männerchor, „Liederhort“ und 
„Frohsinn“ sowie die Stadtmusik den musikalischen Rahmen der 
Feier.70
Daß die deutschnationalen Gesangvereine im Rahmen dieser 
Bewegung tätig waren, zeigt auch die Teilnahme an den Jul-

C!cdcrRran5 Dornbirn
Sonntag den 30. September 1923.

Die Fahnenweihen gestalteten sich zu einem Höhepunkt im Vereinsleben. Hier 
die Fahnenweihe des «Liederkranz Dornbirn» im Jahr 1923 (Abb. 14).
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feiern: Männer- und Damenchor sowie „Liederhort“ und „Froh­
sinn“ beteiligten sich unter Mitwirkung des Orchesters der 
Gesellschaft der Musikfreunde und des Heimatdichters Armin 
Diem an der Julfeier der Deutschvölkischen Vereine Dornbirns 
am 28. Dezember 1930.71
Die deutschnationalen Gesangvereine Dornbirns bereiteten 
während des „Austrofaschismus“ den Anschluß auf ihre Weise 
vor.72
Während der Zeit des „Austrofaschismus“ wurden auch Dorn- 
birner Musik- und Gesangvereine verboten und ihr Vermögen 
beschlagnahmt. So beschlagnahmte die Bezirkshauptmannschaft 
Feldkirch ein Klavier des Arbeitersängerbundes und bot dieses 
der Stadt Dornbirn zum Kauf an.73 Deutschnational eingestellte 
Gesangvereine wie der Männerchor Dornbirn scheinen während 
dieser Zeit ihre Tätigkeit ungehindert ausgeübt zu haben.

Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges wirkte sich auch auf die 
musikalische Tätigkeit der Stadtmusik aus. Herbert Winder be­
richtet:

„An schönen Sommerabenden pflegte die Stadtmusik auf dem Bahnhof­
platz oder dem Marktplatz Promenadekonzerte durchzuführen, deren 
Repertoire sich nun mit einmal ins Vaterländische, Patriotische änderte. 
Besonders fanden jetzt bekannte Regimentsmärsche starken Beifall, und 
den Schluß bildete jedesmal das von allen ergriffen mitgesungene Kaiser­
lied, zu dem die Männer die Hüte abnahmen.“74

Die Nachfeier der Fahnenweihe von «Frohsinn Oberdorf» im Gütle am 3. Juli 
1899 (Abb. 15).
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'D ornbirn 11.3uÜ 1926.

Auch der Arbeitersängerbund veranstaltete eine «Fahnen-Enthüllung»
(Abb. 16).

Der Erste Weltkrieg bedeutete für die Stadtmusik eine Zäsur: 
Fast alle Mitglieder der Stadtmusik mußten einrücken; dazu 
kam, daß Kapellmeister August Rüf 1916 verstarb. Zu Ende des 
Krieges wurde die Existenz der Stadtmusik in Frage gestellt: 
„Keinen Leiter, große, bedenkliche Lücken im Mannschaftsstan­
de, außer Übung in musikalischer Betätigung, in Sorge beschwer­
te, gedrückte Stimmung des einzelnen wie der Gesamtheit“.75 
Durch die Initiative Viktor Hämmerles wurde Xaver Westerop 
zum Kapellmeister der Stadtmusik bestellt. Diesem gelang es 
„mit seinem eisernen Fleiß und unnachgiebigem Streben nach 
festen und bestimmten Zielen“ die Stadtmusik wieder leistungs­
fähig zu machen.76 Während seiner 40jährigen Kapellmeister­
tätigkeit zwischen 1918 und 1958 waren insgesamt rund 3000 
Ausrückungen der Stadtmusik und weit über 100 von ihm diri­
gierten Konzerte zu verzeichnen -  „Konzerte, die in einer schwe­
ren Zeit Musiker sowie Zuhörer die Sorgen des Alltags verges­
sen ließen“.77

Die Stadtmusik war eine sehr aktive Kapelle: 1929 waren insge­
samt 48 korporative Ausrückungen zu verzeichnen; weiter wur­
den 91 Vollproben abgehalten. Die Konzertreihen der Stadtmu­
sik Dornbirn in den 20er und 30er Jahren unter Xaver Westerop
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gestalteten sich zu besonderen musikalischen Höhepunkten in 
der Vereinsgeschichte. 1929 allein wurden im In- und Ausland 30 
solcher Konzerte gespielt.78
Die Stadtmusik Dornbirn gehört dem Vorarlberger Harmonie­
bund an und stellt in diesem Ausschuß den Bundesmusikdirek­
tor, den Bundes-Kassier sowie einen Beirat. Wesentlichen Anteil 
am „Aufstieg der Vorarlberger Kapellen“ wurde Bundesmusik­
direktor Xaver Westerop zugeschrieben.79
Das musikalische Leben in Dornbirn widerspiegelt sich in den 
zahlreichen Vereinen des Ortes. Doch wurde angemerkt, daß 
sich die Gesangvereine nicht überall gleicher Wertschätzung 
erfreuten:

„Es ist eine bedauerliche, aber feststehende Tatsache, daß gerade sozial 
bessergestellte Kreise sich bewußt von der Sängerarbeit fernhalten. So 
mancher Musikfreund und Sangeskundige kommt nicht zum Männerchor, 
weil er der Meinung ist, daß der Männergesangsverein in bezug auf seine 
Konzertwirkung auf einer niedrigeren Stufe stehe als Orchesterkonzerte 
u.a.“80

In diesem Zusammenhang wurden die positive Einstellung Vik­
tor Hämmerles zu den Gesangvereinen hervorgehoben und die 
Funktion des deutschen Liedes deutlich gemacht:

Auch in Dornbirn war die Z ither ein allseits beliebtes Volksinstrument. Zur Pfle­
ge des Zitherspiels wurde 1896 der «Zitherverein Arion» gegründet. Musikbegei­
sterte Damen und Herren trafen sich vor dem Gasthaus «Kolonie Rickatschwen­
de» zum gemeinsamen Zitherspiel in ländlicher Umgebung (Abb. 17).
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„Er war sich der kulturellen, sozial ausgleichenden und volksgemeinschaft­
lichen Bedeutung der Gesangvereine und des deutschen Liedes bewußt 
und ihre Unterstützung und Förderung erschien ihm als Pflicht völkischer 
Selbsterhaltung. Er betrachtete besonders in der schrecklichen Notzeit, die 
über das deutsche Volk hereingebrochen, das deutsche Lied als einen 
Grundpfeiler, an dem sich unser seelisch zerrüttetes Volkstum wieder zur 
Selbstwürde aufzurichten vermochte.“81

Viktor Hämmerle sprach im Stadtrat vor und forderte, daß an 
allen Schulen möglichst einheitlich der „Volksgesang“ gepflegt 
werden sollte, damit einige Volkslieder Allgemeingut der Dorn- 
birner Kinder würden. D er Ortsschulrat betonte jedoch, daß der 
Volksgesang schon bisher in den Schulen gelehrt würde; „durch 
Jung-Österreich und die städtische Singschule ist ein weiterer 
Schritt zur Vereinheitlichung des Volksgesanges gemacht wor­
den“.82
Die Dornbirner Gesangvereine Männerchor, Liederkranz, Lie­
derhort, Frohsinn und Männerchor Haselstauden beteiligten sich 
am Deutschen Liedertag am 29. Juni 1930 mit einem Werbesin­
gen, das der „Hebung des deutschen Volksliedes“ dienen sollte.83

„Das Volkslied, jene unerschöpfliche Fundgrube des deutschen Gemütes, 
in der sich die Eigenart unseres Wesens widerspiegelt, kämpft heute einen 
schweren Kampf gegen die Überfremdung des Volksgesanges, gegen die 
Auswüchse des Schlagers und seichten Liedgutes. [...]
Der Deutsche Sängerbund [...] hat es sich, in Erkennung der betrüblichen 
Lage, zur Aufgabe gemacht, alles zu tun, was geeignet ist, den weiteren 
Rückgang des Volksliedes und die damit zusammenhängende Verflachung 
der Volksseele aufzuhalten.“84

Ein größeres Interesse am Volkslied wurde in Vorarlberg ab 
1920 bekundet. Nach dem Ersten Vorarlberger Hochschultag 
1920 wurde ein „Arbeitsausschuß für das Volkslied“ gebildet, 
dessen Leiter Helmuth Pommer war. Pommer begann 1921, Sän­
gerrunden „Deutsches Volkslied“ zu bilden -  1921 gründete er 
einen solchen Verein in Bregenz, ein Jahr darauf in Lindau.85 
1939 erfolgte die neuerliche Zusammenlegung der Arbeitsaus­
schüsse für Tirol und Vorarlberg, doch kam es für Vorarlberg bis 
zum Endes des Zweiten Weltkrieges zu keinen Ergebnissen. 
1954 wurde von Dr. Arnulf Benzer ein Arbeitsausschuß für das 
Volkslied in Vorarlberg gebildet. Bis zur Gründung dieses Aus­
schusses hatte Hans Walter vollkommen selbständig an der 
Sammlung des Volksliedes gearbeitet.86
Zwischen 1937 bis 1944 bestand in Dornbirn die Gesellschaft zur 
Pflege der Volksmusik, die unter Franz Seidel Orchestermusik 
aufführte.87
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Innerhalb des Dornbirner «Mädchensonntag» war ein Zitherclub aktiv. Hier die 
Gruppe bei einem Treffen im Vereinshaus im Dezember 1929 (Abb. 18).

Musik wurde nicht nur in eigenen Musik- und Gesangvereinen 
betrieben, sondern auch in anderen Organisationen. Verschiede­
ne Vereine wie die „Freiwillige Feuerwehr Dornbirn“ bildeten 
eigene Musik- und Gesangsgruppen. Es gab zahlreiche Doppel­
mitgliedschaften: Verschiedene Mitglieder der „Neunstimmigen 
Musik“ traten der Feuerwehr bei. Die Musikanten sollten zu den 
Übungen ihre Instrumente mitbringen, „um Märsche zu blasen“. 
Im November 1883 wurde innerhalb der Feuerwehr ein kleiner 
Gesangverein gebildet, doch scheint dieser nie zu einer rechten 
Blüte gekommen zu sein, denn am 9. April 1910 fand die konsti­
tuierende Versammlung der „Sängerriege“ statt.88 
Auch die katholischen Jugendvereine Dornbirns führten Musik- 
und Gesangabteilungen. Die Dornbirner Jungfrauenkongrega­
tion verfügte über eine eigene Gesangssektion. Im Dornbirner 
„Mädchensonntag“ war nicht nur eine Musikgruppe aktiv, son­
dern auch ein Zitherklub. Vereinssorchester führten die katholi­
schen Jugendvereine in Dornbirn-Markt, Hatlerdorf und Hasel­
stauden, Gesangssektionen die Jünglingskongregationen in 
Hatlerdorf und Oberdorf.89 Einige Jugendvereine wie die Maria­
nische Jünglingskongregation Oberdorf verfügten über eigene 
Vereinslieder.90 Der Christliche Arbeiterverein Dornbirn verfüg­
te über einen Chor und eine Vereinsmusik. Diese traten insbe­
sondere bei bei Unterhaltungsabenden in Erscheinung.91
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Die weltanschaulichen Differenzen, die während der Ersten 
Republik und der Zeit des „Austrofaschismus“ eine Zusammen­
arbeit der Musik- und Gesangvereine unmöglich gemacht haben, 
sollten nach dem Zweiten Weltkrieg ausgeräumt werden. Der 
Kulturreferent der Stadt Dornbirn, Dr. Alois Hug, war bestrebt, 
daß nun alle Musik- und Gesangvereine der Stadt zusammenar­
beiteten. Ende des Jahres 1947 richtete er an alle Gesangvereine 
die Einladung, an der Aufführung der Tanzdichtung „Der Tanz 
ans Licht“ von Ilse und Sepp Heuritsch im Sommer 1948 in einer 
Freilichtaufführung auf dem Zanzenberg mitzuwirken. Damit 
sollte dem „Kulturwillen und -können der Stadt“ Ausdruck ver­
liehen werden.92 Georg Hering-Marsal wurde vom Kulturbeirat 
eingeladen, die Komposition der Tanzdichtung und eventuell 
deren Einstudierung zu übernehmen. Gedacht war an eine Auf­
führung mit großem Orchester (Rundfunk- und Stadtorchester) 
zusammen mit den vereinigten Gesangvereinen der Stadt unter 
Leitung von Hering-Marsal.93

Zur Pflege des Gesangs veranstalteten die katholischen Jugendvereine regel­
mäßige Wettsingen. Hier der «Katholische Jugendhort Hatlerdorf» mit Kaplan 
Sittenthaler bei einem Wettsingen in Rankweil im Juli 1929 (Abb. 19).
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Nicht nur die katholischen Jugendvereine führten eigene Musik- und Gesangsek­
tionen, sondern auch die christlichen Arbeitervereine. Hier der Ausflug des 
gemischten Chores des christlichen Arbeitervereins Dornbirn nach Fluh am 
1. Juni 1913 (Abb. 20).

Auch nach dem Zweiten Weltkrieg konnte die Politik nicht aus 
dem Musikleben herausgehalten werden. So regten die Stadtmu­
sik und der Gesangverein „Frohsinn“ eine Ehrung des Ehrenbür­
gers Viktor Hämmerle an, was jedoch mit Verweis auf zu erwar­
tende Vorwürfe auf einen späteren Zeitpunkt verschoben 
wurde.94
Neben den Musik- und Gesangvereinen bestanden in Dornbirn 
verschiedene Ensembles. Einige Familien pflegten auch Haus­
musik.
Die „Jazzband Edelweiß“ war insbesondere während der 30er 
Jahre bei Tanzveranstaltungen aller Art gefragt. Diese Band 
spielte ab 1928 bis Ende der 40er Jahre auf zahlreichen Hochzei­
ten, Tanz- und sonstigen Veranstaltungen. Zwischen 1939 und 
1946 stellte sie ihre Tätigkeit ein, da die vier Musiker von der 
Wehrmacht eingezogen wurden. Ab 1946 spielte die Gruppe 
hauptsächlich bei Festen der französischen Besatzungsmacht.95 
Auch die „Matt-Musig“ war eine bekannte und beliebte Tanz­
kapelle im Dornbirn der 20er Jahre. Sie spielte auf vielen Hoch­
zeiten und Faschingsveranstaltungen zum Tanz auf.96
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V erschiedene D ornbirner Familien wie die Familie Reitschuler pflegten Haus- 
musik (Abb. 21).

Flausmusik bei Theodor Häm m erle auf dem Hochälpele im Jahr 1924 (Abb. 22).
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Seit dem 2. Mai 1945 wurde aus einem provisorischen Studio 
zum erstenmal „Radio Vorarlberg“ gesendet. Der Dornbirner 
Musiker Ernst Mennel wurde vom Sendeleiter beauftragt, Blas­
kapellen und Chöre für Livesendungen einzuladen.97 
Die musikalischen Aktivitäten von „Radio Vorarlberg“ wurden 
von der französischen Besatzungsmacht überwacht. Ernst Men-

D ie «Jazzband Edelweiß» war um 1948 aktiv. In dieser Band spielte Josef Reit- 
schuler mit (Abb. 23).
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Die «Matt-Musig» war eine bekannte Musikgruppe in Dornbirn (Abb. 24),

nel berichtete über den sofortigen Abbruch einer Übertragung 
durch die Franzosen, als eine der Kapellen „Die Wacht am 
Rhein“ spielte.98
1947 wurde die erste Blasmusikaufnahme im Studio mit der 
Stadtmusik Dornbirn unter Xaver Westerop gemacht; von dieser 
Aufnahme ist eine Schallplatte vorhanden.99 
Die Musik- und Gesangvereine boten ihren Mitgliedern nicht 
nur musikalische Aus- und Weiterbildung, sondern waren multi­
funktional. Die Mitglieder konnten einen großen Teil ihrer Frei­
zeit im Rahmen „ihres“ Vereines mit verschiedenen Aktivitäten 
verbringen.
Die „sportbegeisterte Vereinsjugend“ veranstaltete im März 
1930 ein Skirennen am Lank. Während der Sommermonate fan­
den regelmäßig Kegelabende statt. Der Männerchor veranstalte­
te für seine Mitglieder auch Tanzkurse: So wurde im Jahr 1922 
ein Tanzkurs abgehalten100, doch auch noch in späteren Jahren 
wie 1935/36.101
Zum Vereinsleben gehörte die Abhaltung von Faschingsveran­
staltungen. Der Männerchor Dornbirn veranstaltete im Fasching 
1903 ein Tanzfest unter dem Motto „Ein Abend an der 
Riviera“102; weiters hielt der Verein im gleichen Fasching eine 
Masken-Redoute ab.103 Der Kirchenchor Hatlerdorf kündigte 
etwa seine Faschingsunterhaltung für Februar 1920 an, der 
Männergesangverein „Harmonie“ gab im Februar 1938 die 
Abhaltung seines ersten „Sänger-Kränzchens“ bekannt.104
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E ine äußerst beliebte K apelle w ar die B auernkapelle  von R adio V orarlberg  
u n te r L eitung von E rnst M ennel, die in den 50er Jah ren  aktiv w ar (A bb. 25).

Faschingsveranstaltungen w aren ein w ichtiger B estandteil des V ereinslebens. 
B esonders aktiv war der M ännerchor D ornbirn . H ier eine A ufnahm e aus dem 
Jah r 1905 (A bb. 26).
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X i i n l a d u n g
Ä E & j ?» dem  amyj:,

;  ~ f j « :  D ienstag  den 2t. Jän n e r 1896

stattfmdendan

ra n z e

h L öw e n s aa l Hatlerdorf. %

A nfang 7 ‘/» U hr Abends.

D s o c x  tom  F. K.  F z c b c tb in ,  D o ax s iB » .

Einladung zum Sängerkränzchen des «Liederhortes Hatlerdorf» vom Jahr 1896 
(Abb. 27).

@ 20 T an z-O rdn u n g .

8. Walxer.
9. Maxurka,

PA USE.
10. Polka (Damenwahl),
11. Maxurka.
12. Quadrille.
13: Walxer.
14. Polka.
15. Maxurka.
16. -Landler.
■17. Quadrille.
18. Maxurka.
19. Walxer.
20. Bayrisch-Polka.
21. Polka.
22. Maxurka.

I . A b th eilu n g .
1. Polonaise.
2. Polka.
3. Maxurka,
4. Quadrille.
P AU SE. —. ESSEN .

I I .  A btheilung.
1. Polka,
2. .Walxer.
3. Bayrisch-Polka.
4. Maxurka.
5. Quadrille.
6. Ländler..
7. Polka.

Die Ziptscheripaiuen werden m it Gesang und komischen Vorträgen ausg cfiillt,
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Sangesbrüder und -Schwestern trafen  sich nicht nur bei P robenabenden  und K on­
zerten, sondern  un ternahm en  auch verschiedene andere  A ktivitäten. H ier ein 
zw eitägiger A usflug des M ännerchores D ornbirn , der am  25 .126. Juni 1887 nach 
Schruns geführt hat (A bb. 28).

Diese Unterhaltungen wurden auch in der Zeit der Wirtschafts­
krise abgehalten, denn der Männerchor war der Ansicht, „daß 
einige Stunden Frohsinn mehr denn je eine Notwendigkeit 
bedeuten, um den äußerst gedrückten Lebensmut zu heben“.105 
Der „Männerchor Dornbirn“ kündigte im Februar 1938 die 
Abhaltung eines großen Maskenballes an. Um unliebsame Über­
raschungen zu vermeiden, wurden die Masken ersucht, „sich am 
Saaleingang einer Vertrauensperson gegenüber auszuweisen“.106 
Auch nach dem Krieg pflegten verschieden Musik- und Gesang­
vereine Geselligkeit. Der Gesangverein „Frohsinn Oberdorf“ 
veranstaltete im Februar 1950 eine Faschingsveranstaltung.107 
Ein wichtiger Bestandteil des Vereinslebens waren gesellige 
Unternehmungen. Die Dornbirner Vereine veranstalteten regel­
mäßig Ausflüge. Der „Männerchor Dornbirn“, der im Septem­
ber 1903 einen zweitägigen Ausflug nach Überlingen abhielt, 
verfügte zur Organisation solcher Unternehmungen über einen 
eigenen „Reisemarschall“.108 Der Ausflug des Männerchores im 
Jahr 1930, an dem sich auch der Damenchor und die Stadtmusik 
beteiligten, führte nach Biberach. In Biberach gaben die Dorn­
birner ein Konzert.109 Wie eng die Zusammenarbeit der einzelnen
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D er «Liederhort Hatlerdorf» unternahm am 19. März 1922 einen Fahrradausflug 
(Abb. 29).

Verschiedene Gesangvereine veranstalteten für ihre Mitglieder auch Tanzkurse. 
H ier die Teilnehm er am Tanzkurs von «Frohsinn Oberdorf» im Fasching 1924 
(Abb. 30).
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Musik- und Gesangvereine der Stadt war, zeigt auch, daß der 
„Gesangverein Frohsinn Oberdorf“ und die Stadtmusik im Jahr 
1903 einen gemeinsamen Ausflug unternahmen.110 
Auch die Weihnachtszeit war ein Anlaß für die Veranstaltung 
von Vereinsunterhaltungen. Ein Unterhaltungsabend mit Thea­
ter und Glückstopf „zu Gunsten der Säuglingsfürsorgestelle 
Dornbirn“ veranstaltete das Salonorchester der Gesellschaft der 
Musikfreunde.111 Der „Musikverein Haselstauden“ hielt im Jän­
ner 1938 eine Weihnachtsfeier ab.112

Konzerte

Die Arbeit der Musik- und Gesangvereine gipfelte in der Auf­
führung von Konzerten, wo das musikalische Können demon­
striert wurde. Der Männerchor Dornbirn und die Orchesterge­
sellschaft führten am 19. Dezember 1865 „als erste besondere 
Orchesterleistung“ die Symphonie in G-dur von Joseph Haydn 
auf. Am 29. Dezember 1867 traten diese beiden Vereine mit der 
von Dr. Friedrich Spiegel getexteten und von August Rhomberg 
vertonten Oper „Theseus“ auf.113

© e f e f l f c f j a f t  b e r  2 J h i f t f f r e u n b e .

p p l i i f s

am ttlontag den 21. Dezember $ ü b t abends 

im ä ß o l r e n f a a l e .  h H T  im M j r e n f a a t e .

1. 3 . fiaydn, Quartett, op. 64, 9k. 1, g-dur, L  ®afc, Allegro con brio.
2. B . V. Beetbooen, Quartett, op. 18, 9ir. S, f-dur, II. ©atj, Adagio.
3. Ed. Brieg, Sonate für S ty lit»  unb SWabier, op. 8 , f-dur, Allegro con brio. Allegretto

quasi Andantino. Allegro molto vivace.
4. 0. IR. Cüalltter, Srio, op. 67, c-dur, IL ©3%, Andante con moto.
5. Ul. J \ .  Ittozart, $t#rmette*Qumtett 9lt. 9, a-dur, Allegro. Larghetto. Menuetto. Tema

con variazioni.

g iU e tte  im  g e r o c r b a u f  bei g a t t t e l  £ e « r f i e i a .  — $(*«1 1 K, © a iie r ie  4 0  b.

Zu den Vereinen, die in Dornbirn häufig Konzerte gaben, gehörte die Gesell­
schaft der Musikfreunde. Sie trat regelmäßig mit Kammermusikkonzerten an die 
Öffentlichkeit (Abb. 31).

32



Ur

Am 26. April 1914 veranstaltete die Gesellschaft der Musikfreunde eine «Rhein- 
berger-Feier», die in der Mohrenhalle stattfand (Abb. 32).

Einen Anlaß zur Veranstaltung eines Konzertes bot „Kaisers 
Geburtstag“. Zu diesem Ereignis führten die Orchestergesell­
schaft und der Männerchor Dornbirn im August 1876 ein Kon­
zert auf.'14
Um die Jahrhundertwende bemühten sich verschiedene Berufs­
musiker um die Aufführung von großen kirchenmusikalischen 
Werken. In Dornbirn führte der aus Meran stammende Musikdi­
rektor Anton Torggler mit Unterstützung verschiedener Mäzene 
Haydns „Schöpfung“ und „Jahreszeiten“, Mendelssohns 
„Walpurgisnacht“ und „Paulus“, Max Bruchs „Fritjof“ sowie 
Mozarts „Requiem“ auf.1’5 Auch Franz Offermanns wurde auf 
diesem Gebiet aktiv: Bereits nach kurzer Tätigkeit in Dornbirn 
führte* er „Die Schöpfung“ auf.116 Ein besonderes Augenmerk 
wurde auf „die Hebung der Kirchenmusik“ gelegt -  „wohlwis­
send, daß gerade diese, wenn richtig betrieben, als Erziehungs­
faktor bildend, erhebend und veredelnd auf das Volk wirkt“.117 
Wesentlichen Anteil am Musikleben Dornbirns Ende des 19. und 
in den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts hatte die Gesell­
schaft der Musikfreunde. Die Gesellschaft der Musikfreunde ver­
anstaltete 1908/09 sechs Konzerte: ein Symphoniekonzert, zwei 
Solisten- und Kammermusikkonzerte, zwei Orchesterkonzerte, 
ein Salonorchesterkonzert. Einmal wöchentlich fand eine Orche-
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M Ä N N E R C H O R  D O R N B I R N .
®  — 3

Heute Sonntag den 28. Juni 1903 im Moiirensaale

' W o M t ä t i g k e i t s - K o n z e r t
v e ra n s ta l te t  von d er

H arm o n ie  © allen  und dem j)2 ä n n e rd jo r  j3o rn6 irn
u n te r  g ü tig e r  M itw irk u n g  der F ra u  P e s c lik e  

zu  G unsten  des hiesigen W aisenhaustondes. w M w v w M a w

PROGR
M a n n e r c h o r  D o r n b i r n :

N o . 1. D e r  d eu tsch e  S a n g  v . C . R ein eck e .
(B ogrüsjum 'schor)

H a r m o n ie  St» G a l le n :
N o .2 . a )  G e w e ih te  L iebe  v. C . B eioos.

b )  D e r  v e rliab to  B u a  v. K o s c h a t.
c )  G e s e lie n -W a n d e r lie d  v . R . W ie sn e r. 

T e n o r s o l o :  H e r r  A d . H o f m a n n .
N o .3 . a ) D e r  le tz te  G ru s s  v . H . L ev i.

b )  G ie b  d e in e  S e e le  m ir  v. C- B ohui.
H a r m o n ie  S t .  G a l l e n :

N o . 4 . R u d o lf  v . W e rd e n b e rg  v . F r .  H e g a r .

M ä n n e r c h o r  D o r n b i r n :
N o . 5. V o lk e rs  N a c h tg esa n g  v. 0 .  N e u b n e r.

AMM:
H a r m o n ie  S t .  G a l le n :

No. G. 0  Z e ite n  h o ld er J u g e n d lu s t  v .R .W ie sn e r .

B a r l t o n s o lo :  H e r r  A. G r a n w e h r .
No. 7. a )  S p irito  Santo v. C. Löw e,

b) D re ie r le i  v . H . R ic h te r .
H a r m o n ie  S t .  G a l le n :

No. 8 . a )  I h r  B e rg e  le b t  w ohl
C h o r v. B ru n n e r,

b )  B eim  H a se lw ir t, C hor v. K o sc h a t, 
o )  B u rsch en ab sch ied

C h o r  v. W in g e r t.

M a n n e rc h o r  D o r n b i rn  :
N o . 9 . F r ie d r ic h  R o th b a rt  v . P o d b e r tsk y .

B e g in n :  N a c h m i t ta g s  p u n k l 3 15. E l n t r l t l : O ie e r s t e n  6 S i tz r e ih e n  ä K i '5 0 ,  d ie  ü b r ig e n  S i tz p lä tz e  e K I ' -
B a lle r le  K - ' 6 0 .

K a r te n  im V o rv e rk a u f  a u s  G e fä llig k e it  be i H e rrn  F r ie d r ic h  R u s c h .
Program m  sam t L ic-Jerw oriltut 10 Holler!

N a c h  dem  K o n z e r te  g e m ü t l ic h e  U n t e r h a l tu n g  u n d  V o r t r ä g e  d e r  h ie s ig e n  S t a d tm u s ik  im  
M o h r e n g a r te n  m it fre iem  E in t r i t t  f ü r  d ie  K o n ze rt-B esu ch er gegen  V o rw eis  d e r K o n z c rt-B ille ts .

E in t r i t t  In d en  M o h re n g a r te n  fü r  N lc h fb e su c h e r  d e s  K o n z e r te s  6 0  h,

Wohltätigkeitskonzerte fanden vielfach zugunsten des Dornbirner Waisenhauses 
statt und wurden oft unter Beteiligung von mehreren Vereinen aufgeführt 
(Abb. 33).

ster- und Kammermusikprobe statt. Dem Orchester gehörten 
38 Mitglieder an; bei Aufführungen wurde es durch einen Teil 
der kgl. bayerischen Regiments-Kapelle aus Lindau verstärkt.118 
1910/11 wurde „im Vergleich gegen früher eine wesentlich gestei­
gerte Tätigkeit“ im Veranstalten von Konzerten verzeichnet. Die 
„volkstümlichen Orchesterkonzerte“ galten dabei als „besonders 
begrüßenswerte Veranstaltungen, [...] denn gerade diese sind so 
recht geschaffen, das Interesse für gute Musik in die breitesten
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Schichten des Volkes zu tragen“. Der Besuch dieser Konzerte 
wurde für Mitglieder „musikalischer Vereine“, für Mittelschüler 
und Musikliebhaber, „überhaupt durch Ausgabe von Freikarten 
in größtmöglicher Weise erleichtert und gefördert“.119 
Die Gesellschaft der Musikfreunde gab oft Impulse zur Veran­
staltung größerer musikalischer Feiern und war Hauptinitiator 
solcher Unternehmen. So veranstaltete die Gesellschaft am 
26. April 1914 eine „Rheinberger-Feier“, bei der das Oratorium 
„Montfort“ aufgeführt wurde.120 Dieses Oratorium wurde in spä­
teren Jahren vom „Liederkranz Dornbirn“ aufgeführt.121 Rhein­
berger galt in katholischen Kreisen als Kirchenkomponist, doch: 
„In seinen Kammermusik- und Klavierwerken, mehr noch in sei­
nen Orgelkompositionen äußert sich der echte Rheinberger, 
erfindungsreich, kraftvoll, prägnant.“122
Franz Offermanns und Xaver Westerop leiteten die Rheinber- 
ger-Feier. Solisten waren Helene Hirn, Hofopernsängerin aus 
München (Sopran), Eugen Vogt, Konzertsänger aus München 
(Tenor), Ella Offermanns (Alt), Dr. Franz Bertolini (Baß). Die 
vereinigten Chöre des „Männerchor Dornbirn“, „Liederhort“ 
und „Frohsinn“ stellten den Chor. Es spielte das Orchester der 
Gesellschaft der Musikfreunde, verstärkt durch Musiker aus Bre­
genz und Feldkirch.123
Im Jahr 1913 stand bei den Konzerten der Gesellschaft der 
Musikfreunde in Dornbirn die Wagner-Feier im Mittelpunkt: 
„Es ist gewiß keine Überhebung, wenn wir behaupten, daß das 
Gedächtnis des unsterblichen Meisters von Bayreuth von weit 
größeren Städten nicht so erhebend gefeiert wurde, wie dies in 
Dornbirn der Fall war.“124 Ein „Großer Wagner-Abend“ wurde 
auch am 16. November 1916 abgehalten.125 In den 20er und 30er 
Jahren wurden Richard Wagner und seine Opern verklärt. Sei­
nem Andenken war eine Ausgabe des Feierabend gewidmet. 
„Wagners Schaffen bildet die Daseinsgrundlage der heutigen 
Opernbühne -  soweit der Bedarf der Theaterbesucher in Frage 
kommt.“126
Die Aufführungstätigkeit der Gesellschaft der Musikfreunde war 
durch die finanzielle Krise nach dem Ersten Weltkrieg gefähr­
det. Damit diese Tätigkeit aufrechterhalten bleiben konnte, trat 
der Verein an seine Mitglieder mit der Bitte um „größere Unter­
stützungen“ heran.127
Während des Ersten Weltkrieges beschränkte sich der Konzert­
betrieb der Gesellschaft der Musikfreunde auf Künstler- und 
Kammermusikkonzerte.128 Da viele der ausübenden Mitglieder 
einrücken mußten, war an größere Aufführungen nicht zu den-
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ken -  „ganz abgesehen davon, daß die anfängliche Stimmung 
keine solche war, die einer ersprießlichen Konzerttätigkeit gün­
stig gewesen wäre“.129 
Doch

„gelangte man zu der Anschauung, daß gerade die edle Kunst der Musik es 
sei, welche geeignet erscheine, die Schrecken des Kriegsgedröhnes durch 
wohltuende und vielleicht auch schmerzstillende Melodik zu mildern, 
besonders dann, wenn man sie noch in den Dienst der W ohltätigkeit stel­
len und zudem noch den verwundeten Kriegern einen langentbehrten 
G enuß verschaffen konnte“ .130

Auch im zweiten Kriegsjahr verlegte die Gesellschaft der Musik­
freunde ihre Tätigkeit hauptsächlich auf den Schulbetrieb, denn 
eine umfangreiche Konzerttätigkeit war „wegen der militäri­
schen Inanspruchnahme der ausübenden Mitglieder nicht mög­
lich“.131 Doch sollte „die Konzerttätigkeit in größerem Maßstabe 
sofort“ wieder aufgenommen werden, „sobald normale Zeiten 
dies wieder gestatten“.132
Trotz Kriegszeit wurden von der Gesellschaft der Musikfreunde 
regelmäßig Vortragsabende veranstaltet. Am 6. Jänner 1917 hiel­
ten die Gesangsschüler unter Leitung von Ella Offermanns im 
Mohrensaal „zu Gunsten der Kriegsfürsorge“ ein „großartig 
besuchtes Wohltätigkeitskonzert“ ab.1331916/17 hatte der Verein 
einen großen Bösendorfer Konzertflügel erhalten, so daß nun 
„nicht nur würdige Kammermusikkonzerte, sondern auch Künst­
lerkonzerte“ veranstaltet werden konnten.134 
Das Orchester der Gesellschaft der Musikfreunde trat haupt­
sächlich in Dornbirn auf. Erst durch den Ersten Weltkrieg, durch 
die Einberufung zahlreicher Mitglieder zum Militärdienst, rück­
ten die Musikvereine des Landes näher zusammen und unter­
stützten sich gegenseitig. Im ersten Kriegsjahr spielten die Mit­
glieder der Gesellschaft der Musikfreunde in Bregenz, und der 
Musikverein in Feldkirch hielt in Dornbirn ein Konzert ab.135 
Auch in den ersten Nachkriegsjahren veranstaltete die Gesell­
schaft der Musikfreunde verschiedene Konzerte. Im April 1920 
wurde die komische Oper „Der Wildschütz“ von Albert Lortzing 
aufgeführt und auf „die ebenso schöne als volkstümliche Musik 
dieser deutschen Oper besonders aufmerksam gemacht“.136 Im 
gleichen Jahr hielt die Gesellschaft der Musikfreunde eine 
Beethoven-Feier ab, an der sich Musikfreunde aus Bregenz und 
Feldkirch beteiligten.137 Daneben organisierte die Gesellschaft 
der Musikfreunde auch Konzerte mit ausländischen Musikern 
und Sängern.138
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Die Musik- und Gesangvereine der Stadt arbeiteten insbesonde­
re auf dem Gebiet der Konzerttätigkeit eng zusammen. Bereits 
im April 1903 trat der „Männerchor Dornbirn“ an die Gesell­
schaft der Musikfreunde mit dem Ersuchen heran, „Herrn 
Direktor Ferry Paul die Möglichkeit zu bieten, daß der selbe an 
zwei Abenden der Woche sich unserem Vereine widmen 
kann“.139 Der deutschnationale Männerchor Dornbirn ersuchte 
die Gesellschaft der Musikfreunde öfter um Orchesterbeglei­
tung.140 Doch hatte der Männerchor Befürchtungen im Hinblick 
auf die politische Situation in der Stadt:

„Möge dieses Zusammenwirken keine Trübung mehr erfahren, und mögen 
diese 2 Körperschaften, die beide in 1. Linie die Pflege der Kunst auszu­
üben bestrebt sind, hoffentlich in dem jetzt schwarzen Dornbirn nie ins 
klerikale Fahrwasser geleitet werden, wo Gesang, Musik usw. nur als 
Nebenzweck zu dienen haben.“141

Auch am Konzert des „Männerchores Dornbirn“ am 15. Dezem­
ber 1912 wirkten neben dem Damen- und Männerchor Dornbirn 
Franz Offermanns, das Orchester der Gesellschaft der Musik­
freunde sowie Mitglieder des Turnvereins mit, die „lebende Bil­
der“ darstellten.142 Nach dem Ersten Weltkrieg wurde die Zusam­
menarbeit der Musik- und Gesangvereine der Stadt im Bereich

Insbesondere während des Ersten Weltkriegs veranstalteten die D ornbim er 
Musik- und Gesangvereine verschiedene W ohltätigkeitskonzerte. An einer sol­
chen Veranstaltung im Vereinshaus am 14. April 1918 nahmen neben dem Kir­
chenchor St. Martin verschiedene Vereine teil - insgesamt 85 Teilnehmerinnen. 
Vor dem A uftritt traf man sich vor dem Haus Schulgasse 9, Dr. Franz Bertolini 
(Abb. 34).
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Aufführungstätigkeit weitergeführt: So beteiligte sich das Salon­
orchester der Gesellschaft der Musikfreunde im Juni 1920 am 
Konzert des Gesangvereins und Damenchors „Frohsinn Ober­
dorf“.143
Oft waren mit der Konzerttätigkeit von Vereinen „wohltätige 
Zwecke“ verbunden. Vor dem Ersten Weltkrieg wurden ver­
schiedene Wohltätigkeitskonzerte für das Waisenhaus gespielt. 
So fanden im Frühjahr 1903 ein Liederabend sowie ein gemein­
sames Konzert des Männerchores Dornbirn und des Gesangs­
vereins „Harmonie“ aus St. Gallen statt.144 Insbesondere in 
den Kriegsjahren wurden Wohltätigkeitskonzerte veranstaltet. 
1914/15 spielte die Gesellschaft der Musikfreunde rund K 1.600 
zu „Kriegsfürsorgezwecken“ herein.145 Am 21. Februar 1915 
wurde ein Wohltätigkeitskonzert in Bregenz unter Mitwirkung 
des Männerchores Dornbirn, „Frohsinn Oberdorf“, „Liederhort 
Hatlerdorf“, des Orchesters der Gesellschaft der Musikfreunde 
Dornbirn und des Bregenzer „Liederkranzes“ aufgeführt. Dieses 
Konzert war „seit Jahrzehnten“ der erste Auftritt des Orchesters 
außerhalb Dornbirns. Die Darbietungen unter der Leitung von 
Xaver Westerop „fanden in Bregenz ungeteilten Beifall, der sei­
nen Grund wohl auch darin gefunden haben mochte, daß Bre­
genz seit Kriegsbeginn durch Mangel der Regimentskapelle ohne 
Orchester-Konzerte geblieben ist“.146
1915/16 veranstaltete die Gesellschaft der Musikfreunde neben 
vier Vortragsabenden einen Liederabend und zwei Wohltätig­
keitskonzerte, die ein Reinerträgnis von K 508 hereinbrachten.147 
Sämtliche Konzerte der Gesellschaft der Musikfreunde im Jahr 
1916/17 „waren der Wohltätigkeit und Kriegsfürsorge gewidmet 
und konnte für diesen Zweck ein ansehnlicher Betrag an den 
Stadtrat abgeliefert werden“.148
Auch in den ersten Nachkriegsjahren organisierten verschie­
dene Vereine Wohltätigkeitskonzerte. Der Gesangverein und 
Damenchor „Liederhort Hatlerdorf“ hielt am 15. August 1920 in 
Bad Haslach ein Wohltätigkeitskonzert zu Gunsten des Dornbir- 
ner Invalidenvereins ab.149 Das „Salon-Orchester Oberdorf“ stell­
te das Reinerträgnis seines Konzertes im Oktober 1920 dem 
Waisenhausfond zur Verfügung.150 Auch auswärtige Musik- und 
Gesangvereine engagierten sich im sozialen Bereich: Im Juni 
1921 gab der Sängerbund Friedrichshafen ein Wohltätigkeitskon­
zert für das Dornbirner Waisenhaus.151 Der Landesverband für 
Kriegsgefangenen-Fürsorge Bregenz veranstaltete im Jänner 
1920 in Dornbirn ein Konzert „zu Gunsten der Vorarlberger 
Kriegsgefangenen in Sibirien“.152 Nach dem Zweiten Weltkrieg
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In den 30er Jahren trat der «Liederkranz» öfter mit größeren Aufführungen in 
Erscheinung. 1932 fand unter Leitung von Franz Offermanns eine «Walther»- 
Aufführung statt (Abb. 35).

hielt der Musikverein Haselstauden im Jänner 1948 ein Wohl­
tätigkeits-Konzert „zu Gunsten von bedürftigen Heimkehrern“ 
ab.153
Während des „Austrofaschismus“ standen auch die Konzerte im 
Zeichen des „vaterländischen“ Gedankens. Der Gesangverein 
„Liederkranz“ führte 1934 unter Musikdirektor Franz Offer­
manns das Oratorium „Die Schöpfung“ auf. Die Darbietung 
gestaltete sich zu einer „vaterländischen Weihestunde“. Als 
„eine der vornehmsten Aufgaben der Gesangvereine [...] in der 
gegenwärtigen Zeit musikalischer Geschmacksverwirrung“ 
wurde bezeichnet, „der heranwachsenden Generation wieder 
Sinn und Ohr für echte deutsche Kunst zu erschließen und so 
jene kulturellen Heiligtümer zu retten, die zu Österreichs und 
unseres Vaterlandes Ruhm beitragen“.154
Der Besuch dieser Aufführung ließ jedoch zu wünschen übrig, 
was zu folgender Frage Anlaß gab:

„Hat unsere Zeit, od. haben die Kreise, die sich für Kultur gerade heute 
einsetzen sollten, wirklich keine Möglichkeiten mehr, ehrliches Ringen 
und Schaffen zu unterstützen oder werfen sie Kunst und Kunstidealismus 
in den Orkus politischer Scheußlichkeiten?“155

Die erste Opernaufführung, die von Dornbirner Künstlern auf­
geführt wurde, war -  wie bereits erwähnt -  „Der Wildschütz“.
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1934 wurde im Saal des «Vereinshauses» unter Leitung von Direktor Franz 
Offermanns «Die Schöpfung» aufgeführt (Abb. 36).

Der Erfolg dieser Aufführung veranlaßte Franz Offermanns, 
weitere Liebhaberaufführungen folgen zu lassen.156 Diese Oper 
wurde von der Gesellschaft der Musikfreunde gegeben. In der 
Folge kam es jährlich zu weiteren Aufführungen. Bis 1924 trat 
bei der Aufführung von Opern die Gesellschaft der Musikfreun­
de in Erscheinung; ab 1925 wurde die Operngesellschaft Dorn­
birn aktiv. Dirigent der Dornbirner Operngesellschaft war 
Musikdirektor Offermanns.157 Doch bereits in früheren Jahren 
fanden in Dornbirn Opernaufführungen statt, so im Jahr 1903 
„Cavalleria Rusticana“ und „Bajazzo“ von der Münchner 
Operngesellschaft.158 Das Lindauer Stadttheater führte im 
November 1903 in Dornbirn die Operette „Die Puppe“ auf.159 Im 
November 1903 trat die Regimentskapelle von Lindau mit der 
Operette „Der Vogelhändler“ in Erscheinung.160 
Von der Gesellschaft der Musikfreunde in Dornbirn bzw. von 
der Dornbirner Operngesellschaft wurden folgende Opern auf­
geführt:
1920 „Der Wildschütz“ (A. Lortzing)
1921 „Der Freischütz“ (Carl Maria v. Weber)
1922 „Martha“ (Flotow)
1923 „Die lustigen Weiber von Windsor” (Otto Carl E. Nicolai)
1924 „Die beiden Nachtigallen“ (W. Bredschneider)
1925 „Das Dorf ohne Glocke“ (E. Künnecke)
1926 „Der Evangelimann“ (Wilhelm Kienzl)
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1927 „Der Troubadour“ (Giuseppe Verdi)
1928 „Lohengrin“ (Richard Wagner)
1929 „ Carmen“ (Bizet)
1930 „Margarethe“ (C. Gounod)
1931 „Cavalleria Rusticana“ (Pietro Mascagni)

„Der Bajazzo“ (R. Leoncavallo)
1932 „Mignon“ (A. Thomas)
1933 „Hänsel und Gretel“ (E. Humperdnick)
1934 „Schwarzwaldmädel“ (L. Jessel)
1935 „Die Fledermaus“ (Johann Strauß)
1936 „La Boheme“ (Puccini)
1937 „Das Dorf ohne Glocke“ (Eduard Künnecke)161

Die Opernaufführungen, die in Dornbirn seit den 20er Jahren 
stattfanden, waren im Musikleben des Landes zu dieser Zeit 
offensichtlich eine Besonderheit. Die Tätigkeit der Operngesell­
schaft wurde als ein Werk „edelster Volksbildung“ bezeichnet. 
Die Aufführung von „Lohengrin“ im Jahr 1928 hätte gezeigt, 
„daß eine würdige und erhebende Darstellung von großen Opern 
durch Künstler aus dem Volke, die neben ihrem anders gearte­
ten Berufe aus Idealismus und hingebender Liebe sich der 
Kunst widmen, möglich“ wäre.162 Als Besucher der Aufführungen

L o r t jl in s

Im Jahr 1920 wurde von der Gesellschaft der Musikfreunde unter Leitung von 
Musikdirektor Franz Offermanns die komische Oper «Der Wildschütz» von 
A. Lortzing aufgeführt (Abb. 37).
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waren Bischof Waitz, verschiedene Kirchenchöre und Theaterge­
sellschaften sowie zahlreiche Besucher aus dem In- und Ausland 
anwesend. Die Regie bei der Aufführung von „Lohengrin” über­
nahm Musikdirektor Westerop, Dirigent war Musikdirektor 
Offermanns.163 Für die Dornbirner Bevölkerung wurde festge­
stellt, daß „die Begeisterung für Richard Wagner und sein Werk, 
für die Macht und Hoheit seiner Gedankenwelt, immer weitere 
Kreise“ ziehen und immer mehr Scharen anziehen würde, „die 
zum Tempel der Kunst, zu den Hallen des heiligen Grales“ pil­
gern würden.164 An den Aufführungen beteiligten sich auch Mit­
glieder der Stadtmusik.'65 Dornbirner Musiker nahmen an der 
Österreichischen Musikwoche teil: Zum Abschluß dieser Veran­
staltungsreihe wurde in Dornbirn im Jahr 1935 die Oper „Die 
Fledermaus“ aufgeführt.166
In Dornbirn entwickelte sich nach dem Zweiten Weltkrieg der 
Bereich Opern- und Operettenaufführungen fort. Im Juni 1948 
kam es zur Aufführung der Märchenoper „Hänsel und Gretel“ 
durch Jugendorchester, Singkreis, Singschule und Städtisches 
Orchester.167 Musikschule und Städtisches Orchester brachten in 
Fortführung der Tradition der Dornbirner Opernaufführungen 
im Mai 1950 das Singspiel „Ännchen von Tharau“ zur Auf­
führung.168
Direktor Wilhelm Stärk legte den Schwerpunkt seiner Arbeit auf 
die Aufführung von Opern und Operetten. Während seiner Zeit 
als Direktor der Musikschule Dornbirn initiierte er die Dornbir­
ner Opern- und Operettenaufführungen.169 1967 wurde unter sei­
ner musikalischen Leitung die Oper „La Traviata“ aufgeführt. 
Das Orchester bestand aus 40 Musikern des Städtischen Orche­
sters, der Chor setzte sich aus 25 Mitgliedern zusammen. Die 
Aufführung sollte zeigen, „was für leistungsfähige heimische 
Kräfte auch auf dem schwierigen Gebiet der Oper vorhanden 
sind“.170 Stärk komponierte auch selbst -  vor dem Krieg etwa die 
Oper „Das Herrenrecht“, die in Weimar uraufgeführt wurde, 
1978/79 die Oper „Bianca Capello“, deren Uraufführung 1979 im 
Schloßbräusaal stattfand, doch die nie über die lokale Bedeutung 
einer Aufführung durch die Dornbirner Opernbühne hinaus- 
kam.171 Weiters schrieb Stärk acht Operetten, darunter „Rende- 
vous am Bodensee“ und „Barbara fälllt vom Himmel“.172 
Die Musikgesellschaft Hatlerdorf spielte jährlich Weihnachts­
konzerte, die in Verbindung mit Glückstopf und Christbaumver- 
steigerung abgehalten wurden. Als Kapellmeister im Jahr 1950 
fungierte Anton Roshon.173 Die Stadtmusik Dornbirn hielt unter 
Leitung von Bundesmusikdirektor Westerop am 25. Dezember
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1950 ein Weihnachtskonzert mit Glückstopf und Christbaumver­
steigerung ab.174 Die Hatler Musikgesellschaft trat auch mit der 
Veranstaltung von Frühjahrskonzerten in Erscheinung.175 
Die Verbreitung des Grammophones wirkte sich auch auf die 
Konzerttätigkeit aus. Einige Lokale spielten für ihre Gäste 
Opern, Märsche oder Walzer auf Grammophonplatten.176 In der 
Bierhalle Bobleter fanden Konzerte mit „der neuesten Musik- 
und Sprechmaschine Edison of New-York“ statt.177 
Als Konzertveranstalter traten nicht nur Musikvereine in 
Erscheinung, sondern auch andere Organisationen. So kündigte 
der „Deutsche Frauenverein“ in Dornbirn für den 22. November 
1920 einen Richard-Wagner-Abend mit Amalie Merz-Thunner 
an.178
Das Vaterländische-Front-Werk „Neues Leben“ organisierte für 
den 13. März 1938 das „einzige Konzert“ mit den Wiener Sänger­
knaben, die nach zehnjähriger Pause wieder in Dornbirn auftra­
ten. Auf dem Programm standen neben geistlichen Chören alter 
Meister das szenische Singspiel „An der schönen blauen 
Donau.179
Während der Sommermonate fanden in Dornbirn Promenaden­
konzerte statt. Diese Konzerte wurden vom Verkehrsverein ver­
anstaltet und sollten der Hebung des Fremdenverkehrs dienen.180 
Die ersten dieser Konzerte scheinen 1930 abgehalten worden zu 
sein. 1930 wurde beschlossen, diese Konzerte lediglich auf dem 
Rathausplatz und beim Bahnhof zu spielen; der Verkehr auf dem 
Marktplatz mache es unmöglich, hier eine Platzmusik geben zu 
lassen.181 Promenadekonzerte blieben auch nach dem Zweiten 
Weltkrieg ein fester Bestandteil des Musiklebens. So hielt die 
Musikkapelle Haselstauden im September 1953 ein Promenade­
konzert auf dem Rathausplatz ab.182
Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde in Dornbirn die Volksmusik 
verstärkt gepflegt. Am 8. April 1947 wurde ein Radio-W ettbe­
werb zu „Volkstümlicher Musik“ und „Volkstümlichem Singen“ 
veranstaltet.183 Auch von privater Seite kamen Anregungen zur 
Pflege der Volksmusik: So erging im Dornbirner Gemeindeblatt 
durch den Musiklehrer Johann Kurz ein Aufruf „zwecks Bildung 
eines Volksmusikchores“, der an alle Zither-, Gitarre- und Man­
dolinenspieler gerichtet war.184 Im Mai 1945 wurde ein „Volks­
konzert“ mit Zithergruppen, Harmonika, rhythmischer Gymna­
stik und Tanz sowie mit Chören gegeben.185 
1945 gründete eine Gruppe von Musikern, die in Vorarlberg ein 
Asyl gefunden hatten, das Vorarlberger Rundfunkorchester, das 
die Funktion eines Landessymphonieorchesters ausübte. Das
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Funkorchester wurde von dem aus Magdeburg stammenden 
Hans Moltkau geleitet.186 Die Bildung eines Orchesters hatte sich 
durch die Aufnahme des Sendebetriebes bei Radio Vorarlberg 
und der Notwendigkeit, ein eigenes Musikprogramm zu gestalten 
ergeben.187
Das Funkorchester unter Leitung von Kapellmeister Hans Molt­
kau veranstaltete in Dornbirn verschiedene Konzerte, die bei der 
Bevölkerung großen Anklang fanden.188 Die Stadt Dornbirn 
unterstützte das Vorarlberger Funkorchester in vielfältiger 
Weise.189
Das Rundfunkorchester wurde als eines der besten Orchester in 
Österreich bezeichnet, doch fanden „seit längerer Zeit“ keine 
öffentlichen Konzerte mehr statt. Dr. Alois Hug initiierte am 
1. April 1950 im Schloßbräusaal das erste Konzert, bei dem „ern­
ste, doch allgemein verständliche Musik“ auf dem Programm 
stand.190 Das zweite Konzert mit „volkstümlich unterhaltendem 
Programm“ am 6. Mai 1950 war im Unterschied zur ersten Ver­
anstaltung jedoch nicht gut besucht.191
Zwar war das Funkorchester „ein Berufsorchester von europäi­
schem Ruf“, doch war der Kulturbeirat nicht in der Lage, das 
Orchester zu vielen Konzerten zu verpflichten, da jedes Konzert 
ein Defizitgeschäft war. Als Lösung dieses Problems wurde die

Das Vorarlberger Funkorchester unter Leitung von Hans Moltkau (Abb. 38).
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K ulturbeirat der Stadt Dornbirn

D E S  G R O S S E N  V O R A R L B E R G E R  R U N D F U N K O R C H E S T E R S  

u n te r  L e itung  seines D irigen ten  H ans M oltkau

am  Sam stag, den  I. A pril 1950, 20.30 U hr, 

in  D o rn b irn , Schloßbräusaal

P R O G R A M M

1. Franz Schubert: Unvollendete Symphonie h-moll
Allegro moderato 
Andante con moto

2. Richard S trauß: Tod und Verklärung
Tondichtung für großes Orchester 
op. 24

P ause  (10  M in u ten )

3. Anton Dvorak: Symphonie Nr. 4 in G-Dur op. 88
(E rs tau ffü h ru n g  in  V o ra rlb e rg )

Allegro con brio 
Adagio
Allegretto grazioso 
Allegro ma non troppo

E in fü h ren d e  W o r te : R ea lsch u ld irek to r D r. H erm an n  P schom

VERLAGSANSTALT DORNBIRN.

Program m übersicht des V orarlberger Funkorchesters vom 1. A pril 1950 
(A bb. 39).
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Wiedereinführung der Abonnementskonzerte in der Konzertsai­
son 1953/54 angesehen.192 Das erste dieser Abonnementskonzerte 
fand am 4. Oktober 1953 im Schloßbräusaal statt. In dieser Kon­
zertsaison wurden die Konzerte von insgesamt 304 Abonnenten 
besucht.193 Auch in der folgenden Saison wurden wieder fünf 
Abo-Konzerte veranstaltet.194
Ein wichtiger Förderer des Funkorchesters war Guntram Häm­
merle. 1955 wurde das Funkorchester von Wien übernommen; 
ein Teil der Musiker ging nach Wien. Mit der Auflösung dieses 
Orchesters durch den Staatlichen Rundfunk im Jahr 1958 war 
das musikalische Leben der Stadt lahmgelegt.195 
Nach dem Zweiten Weltkrieg trat die Stadt Dornbirn als Veran­
stalterin von Konzerten in Erscheinung. Ab 1946 wurden von der 
Stadt Abonnementkonzerte veranstaltet; 1947/48 organisierte die 
Stadt sechs Abonnementkonzerte mit dem Großen Funkorche­
ster von Radio Vorarlberg unter Leitung von Hans Moltkau. Die 
Organisation dieser Konzertreihe übernahm Radio Vorarlberg.196 
Die Stadt Dornbirn trat nach dem Zweiten Weltkrieg nicht nur 
als Veranstalterin von Konzerten in Erscheinung, sondern hielt 
auch eigene Konzerte ab. In Verbindung mit der Musikschule 
entfaltete sich eine rege Konzerttätigkeit. Das Städtische Orche­
ster Dornbirn veranstaltete im Mai 1949 gemeinsam mit der 
Musikschule ein Johann-Strauß-Konzert. Dabei waren der Sing­
kreis, die Singschule und die Klasse für rhythmische Gymnastik 
und Tanz als Mitwirkende aktiv.197
Der Singkreis der städtischen Musikschule kündigte für Novem­
ber 1947 ein Chorkonzert an, bei dem Chöre mit und ohne 
Orchesterbegleitung aufgeführt werden sollten. Dabei wirkten 
das Streich- und Jugendorchester der städtischen Musikschule 
mit.198 Im März 1947 fand ein Kammermusikabend mit Werken 
von Schubert und Brahms statt.199 In den Folgejahren wurden sol­
che Chorkonzerte und Kammermusikabende wiederholt.200 
Selten blieben auch in den Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg 
Konzerte von auswärtigen Künstlern. Eine Ausnahme bildete 
das Konzert der Wiener Sängerknaben am 13. März 1948 in 
Dornbirn. Gegeben wurden an diesem Abend die Mozart-Opern 
„Bastien und Bastienne“ sowie ein Chorprogramm.201 
Dr. Alois Hug wollte einen „ernsten Kulturaustausch mit dem 
Nachbarlande anbahnen“, der nicht wie bisher auf Volks- und 
leichte Unterhaltungsmusik beschränkt bleiben sollte.202 Seine 
Bemühungen hatten Erfolg: Am 15. Februar 1948 wurde das 
Oratorium „Judas maccabäus“ von Händel im Schloßbräusaal 
aufgeführt. Beteiligt an dieser Veranstaltung waren Radio Vor-
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arlberg und prominente Solisten unter Mitwirkung des Kammer­
chores Zürcher Oberland. Dirigent, auswärtige Solisten und 
Chormitglieder verlangten kein Honorar -  es sollte demonstriert 
werden, daß zwischen Radio Vorarlberg und Stadtgemeinde eine 
enge Zusammenarbeit besteht.203
In den ersten Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg bahnten sich 
auch Jugendsingtreffen an. Die Musikschule beteiligte sich am 
Internationalen Jugendsingtreffen in Bern vom 23. bis 26. April 
1948. Der Kinderchor der Musikschule war mit 66 Kindern der 
größte teilnehmende Chor und machte „durch seinen frischen 
Vortrag und seine Disziplin Dornbirn alle Ehre“.204 Ein Nebenef­
fekt dieses Treffens war, daß die Kinder vor der Rückreise 
„reichlich beschenkt“ und ein Großteil für die Sommertage zu 
einem Aufenthalt nach Bern eingeladen wurden.205 
Der Förderung von Kinder- und Jugendchören diente auch das 
„Österreichische Jugendsingen“. Am 7. Mai 1950 fand im 
Schloßbräusaal im Rahmen des „Österreichischen Jugendsin- 
gens“ das „Talschaftssingen“ für die Schulen von Dornbirn und 
Umgebung statt. Als Träger der Veranstaltung scheint der Kul­
turbeirat der Stadt auf, durchgeführt wurde sie von Lehrer Mar­
kus Klien.206

Dornbirner Musik- und Gesangvereine in überregionalen 
Verbänden

Musikkapellen und Gesangvereine bildeten vorarlbergweite 
Organisationen. Zu den bedeutendsten und aktivsten Verbänden 
Vorarlbergs entwickelte sich der Vorarlberger Sängerbund.
Am 6. Juli 1862 fand in Hohenems die Gründungsversammlung 
des Vorarlberger Sängerbundes statt, zu dem sich die Gesangver­
eine aus Dornbirn, Feldkirch, Hard, Hohenems und Lustenau 
einfanden. Angeregt wurde die Bildung dieses Bundes vom 
Schwäbischen Sängerbund.207 Als Motto des Sängerbundes, for­
muliert von Anton Torggler, galt: „Was uns vereint im Sänger­
bund, ist deutscher Sang aus deutschem Mund.“208 
Dornbirn war oft Schauplatz für Bundesfeste und Sängertage des 
Vorarlberger Sängerbundes. Für das Jahr 1866 war das erste Sän­
gerfest des Vorarlberger Sängerbundes in Dornbirn geplant. Das 
Fest wurde jedoch nicht durchgeführt, da mittlerweile der Krieg 
ausgebrochen war.209
Am 28. Juni 1868 veranstaltete der Vorarlberger Sängerbund 
sein erstes Bundesfest, das in Dornbirn stattfand.210 Für diese
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A m  28. Juni 1868 veransta lte te  der V orarlberger Sängerbund sein erstes B undes­
fest in D ornbirn . D as große Festzelt stand  auf dem  R athausplatz. W ie es zur 
B ezeichnung «s’H ungerfäscht» kam , ist leider nicht überliefert (A bb. 40).

D ornbirn  w ar ein belieb ter V eranstaltungsort fü r verschiedene M usik- und Sän­
gerfeste. In E rm angelung eines en tsp rechenden  K onzerthauses m ußte m an sich 
aber oft m it privaten R äum lichkeiten  behelfen. Beim  Sängertag  des V orarlberger 
Sängerbundfestes am 10. Juni 1900 tra f m an sich in der eigens für die G ew erbe­
ausstellung konstru ierten  Festhalle in der G oethestraße  (A bb. 41).
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Veranstaltung wurde eine eigene Festhalle auf dem Rathausplatz 
errichtet.211 Beim Sängertag in Dornbirn am 25. Oktober 1885 
stellte die Gemeindemusik Dornbirn die Festmusik.212 Auch am 
10. Juni 1900 wurde der Vorarlberger Sängertag in Dornbirn 
abgehalten.213
Die Dornbirner Sänger pflegten regelmäßig Kontakte mit deut­
schen Gesangvereinen. 1870 besuchte der Männerchor Dornbirn 
erstmals einen Liedertag des Schwäbisch-bayerischen Sänger­
bundes in Ravensburg.214
Dornbirner Musiker waren im Vorarlberger Sängerbund in 
führenden Funktionen vertreten. Die künstlerische Betreuung 
der Bundesvereine übernahm der Dornbirner Musikdirektor 
Anton Torggler, der bis 1885 als Bundeschormeister fungierte.215 
Von 1920 bis 1927 war Franz Offermanns Bundeschormeister des 
Sängerbundes.216 Dem Bundesausschuß des Vorarlberger Sänger­
bundes gehörten 1923 aus Dornbirn Musikdirektor Franz Offer­
manns und Robert Bertolini an.217
Bis in die Zwischenkriegszeit blieb der Vorarlberger Sängerbund 
eine Organisation für Männergesangvereine. Seit 1921 wurden 
auch die in den Bundesvereinen angeschlossenen Damenchöre in 
den Sängerbund aufgenommen.218

Dornbirner besuchten auch eifrig Musikfeste in anderen Orten. Hier heißt es 
«Auf zum Musikfest nach Koblach» (um 1913) (Abb. 42).
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Aus den 1931 beschlossenen Satzungen des Vorarlberger Sänger­
bundes geht als Zweck der Vereinigung hervor die „gemeinsame 
Pflege des deutschen Gesanges, im besonderen des deutschen 
Volksliedes -  zur Hebung der Volksbildung, der Vaterlandsliebe 
und des deutschen Sinnes, sowie die Förderung der Ziele des 
deutschen Sängerbundes“.219
Ganz im Sinne dieser Statuten war der Männerchor Dornbirn 
tätig. Er beteiligte sich regelmäßig an den großen Sängerbundfe­
sten. Bei diesen Veranstaltungen wurde der Anschluß Öster­
reichs an Deutschland vorweggenommen. Im Rahmen des 
10. Deutschen Sängerbundfestes in Wien am 21. Juli 1928, an 
dem sich auch der Männerchor Dornbirn beteiligte, fand eine 
Anschlußkundgebung statt.220 Der Präsident des Deutschen Sän­
gerbundes, Friedrich List, stellte bei dieser „Verbrüderungs­
kundgebung“ fest, daß „das österreichische Land und die Stadt 
Wien deutsch bleiben würden, so lange es ein deutsches Volk 
und eine deutsche Volksverbundenheit gebe“. Der Deutsche 
Sängerbund hätte eine „allgemeine deutsche Volksverbunden­
heit ohne Rücksicht auf politische Grenzen“ geschaffen. List 
brachte zum Ausdruck, daß das „geistige Großdeutschland [...] 
auch nach außen hin als ein einiges Großdeutschland erstehen“

Am 10. Deutschen Sängerbundesfest in Wien im Jahr 1928 beteiligte sich auch 
der Männerchor Dornbirn (Abb. 43).

-'rbiön
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sollte. „Wenn auch tausend Bedenken der Verwirklichung dieses 
Gedankens entgegenständen, so fühlten die deutschen Sänger es 
doch zu tief, daß es nationale Pflichten gebe, die ein Volk nicht 
aufgeben dürfe, ohne sich selbst aufzugeben.“221 
Bei der Rückkehr des Dornbirner Männerchores aus Wien wur­
den die Sänger in der Mohrenhalle festlich empfangen. Direktor 
Hans Martin sprach den Mitgliedern des Männerchores den 
Dank dafür aus, „daß sie durch ihre große Tat dazu beigetragen 
haben, den großen Gedanken des Zusammenschlusses aller 
Deutschen zu einem Volk, zu einem Reich, der Verwirklichung 
näher“ gebracht zu haben. Martin bemerkte weiter, daß es „eine 
hervorragende Aufgabe aller Anschlußfreunde“ sei, für das deut­
sche Lied, das mit zum mächtigsten Verkünder der großen 
Anschlußforderung geworden sei“, zu werben.222 
Auch im Rahmen des 12. Schwäbisch-bayerischen Sängerbun­
desfest in Memmingen vom 13. bis 15. Juli 1929 wurde eine 
Anschlußfeier veranstaltet: Bei diesem Treffen wurde der 
Anschluß des Vorarlberger Sängerbundes als Gau des Schwä­
bisch-bayerischen Sängerbundes „seiner Bedeutung entspre­
chend“ gefeiert:
„Heim ins Reich! So drängen alle,
Die das deutsche Lied durchbebt.
Werbe, deutsches Lied und schalle:
Deutschland einig, Deutschland lebt.“223
Im Anschluß an das Treuegelöbnis des Vorarlberger Sängerbun­
des sang der Gau Vorarlberg den Einzelchor „Zieh mit“. Der 
Männerchor Dornbirn beteiligte sich aktiv an diesen Festivitäten. 
Resümierend wurde festgestellt: „Zwischen den Sängern
Deutschlands und Österreichs bestehen in kultureller Beziehung 
keine Grenzen mehr. Mögen auch die politischen Grenzen bald 
fallen.“224
Auch in späteren Jahren nahm der Männerchor Dornbirn an den 
großen Sängerfesten teil. So fuhr der Verein 1931 zum Sängerfest 
nach Frankfurt.225 In der Zeit des „Austrofaschismus“ bedeutete 
die Teilnahme an den großen deutschen Sängertagen ein 
Bekenntnis zum Nationalsozialismus.
Der Besuch des 12. Deutschen Sängerbundfestes in Breslau vom 
28. Juli bis 1. August 1937 gestaltete sich für den Männerchor als 
großes Erlebnis. Unter den 1000 teilnehmenden Vorarlbergern 
befanden sich 46 Mitglieder des Dornbirner Männerchores. Die 
Kosten für Fahrt und Verpflegung wurden von Deutschland 
übernommen. Insgesamt nahmen an diesem Sängerfest rund 
30.000 Österreicher teil.226 „Trotz der hemmenden Bestimmun-
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D er Männer- und Damenchor Dornbirn nahmen am Sängertag in Breslau 1937 
teil, der für die politische Entwicklung des Vereins entscheidende Bedeutung 
hatte (Abb. 44).

gen, die seitens unserer damaligen Bundesregierung allen öster­
reichischen Teilnehmern auferlegt wurden, flammte unser Herz 
auf und in unserer Begeisterung ließen wir uns von keiner Beein­
trächtigung beeinflussen.“227 Höhepunkt des Sängertages war die 
„Deutsche Weihestunde“, an welcher Männer- und Frauenchor 
begeistert teilnahmen.228
Der Männerchor Dornbirn schätzte nach dem „Anschluß” im 
Jahr 1938 die Bedeutung dieses Sängerfestes folgendermaßen 
ein:

„Ü berhaupt hat auf diesem Feste die Teilnahme der 30.000 österreichi­
schen Sänger diesem Feste seinen besonderen Glanz gegeben und man ist 
auch der Meinung, daß vom politischen Standpunkte aus die Teilnahme 
der Österreicher und deren A uftreten nicht ohne Wirkung auf die weitere 
Entwicklung der politischen Verhältnisse war.“229

Beim Kreissängertag in Dornbirn im November 1938 wurde auf 
die Bedeutung des Breslauer Sängerfestes für die Vorarlberger 
Teilnehmer verwiesen: „Wer damals den Führer von Aug zu Aug 
gesehen habe, der sei mit neuem Sängermute in die Heimat 
zurückgekehrt, der habe auch die Empfindung mitgebracht, daß 
eine baldige Erlösung kommen müsse.“230
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Am 23. März 1924 fand in Dornbirn im Hotel „Weißes Kreuz“ 
die Gründungsversammlung des Vorarlberger Harmoniebundes 
statt. Der Harmoniebund stellte die Dachorganisation der Blas­
musikvereine dar. Das Gründungsfest wurde im selben Jahr in 
Rankweil begangen. Zum Bundesmusikdirektor wurde Xaver 
Westerop ernannt.231 Dem Vorarlberger Harmoniebund gehörten 
1930 insgesamt 41 Mitglieder an.232
Auch im Harmoniebund war Dornbirn sehr aktiv. Zudem war 
Dornbirn der Schauplatz verschiedener Bundesmusikfeste: 1927 
fand ein Bundesmusikfest in Dornbirn statt.233 Dieses Musikfest 
wurde zum Teil von der Stadt unterstützt. So stellte die Stadt 
1927 dem Harmoniebund die zwei ersten Preise für mittelschwe­
re Musik zur Verfügung.234
Auch die Tätigkeit des Harmoniebundes war bestimmt von der 
politischen Entwicklung. Im November 1932 nahm der Harmo­
niebund zur Arbeit seiner Bundesvereine folgendermaßen Stel­
lung:

„Die Bundesleitung anerkennt den guten Willen der Bundesvereine, ihre 
Verpflichtungen zu erfüllen. Ihr sind die derzeitigen Schwierigkeiten, mit 
denen die Musikkapellen zu kämpfen haben, wohlbekannt. Sie vertraut 
jedoch fest darauf, daß es den Bundesvereinen, unentwegt im Harmonie­
bund vereint, gelingen wird, auch in schwerer Zeit unserer Heimat das Gut 
einer wohlgepflegten Blasmusik zu erhalten.“235

Die 1000-Mark-Sperre hatte die Loslösung des Vorarlberger 
Harmoniebundes vom „Bodensee-Musikerbund“ zur Folge. 
Gegen Ende des Jahres 1938 wurde die Auflösung des Harmo­
niebundes und die Eingliederung seiner Mitgliedskapellen in die 
Partei-Formationen oder in den Verband der Standschützen 
angeordnet.236
Nach dem Zweiten Weltkrieg kam es zu einer Reorganisierung. 
Impulse für den Wiederaufbau des Harmoniebundes scheinen 
von Dornbirn ausgegangen zu sein. Im Oktober 1948 wurden alle 
in Vorarlberg bestehenden Blasmusikvereine zu einer General­
versammlung nach Dornbirn berufen, bei der eine neue Bundes­
leitung gewählt wurde.237
Der Schriftführer der Arbeitermusik „Zäcilia“ in Dornbirn, 
Erwin Lintner, war Initiator der Gründung des Musikerbundes 
für Baden, Oberschwaben, Bayrisch Allgäu mit Außerfern und 
Vorarlberg. Die erste Versammlung dieses Bundes fand im Jahr 
1930 in Lindau statt. Bei dieser Versammlung wurde Ludwig 
Rinderer aus Dornbirn zum ersten Vizepräsidenten gewählt. 
Sichtbarer Ausdruck dieser Zusammenarbeit war die Herausga­
be einer eigenen Musiker-Zeitung.238
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Die Vorarlberger Musikvereine pflegten im „Musikerbund für 
Bayern, Württemberg, Baden und Vorarlberg“ grenzüberschrei­
tende Kontakte. Vorsitzender des B.W.V. war -  neben dem 
Deutschen Albert Lutz -  der Dornbirner Ludwig Rinderer, 
zugleich Obmann des Vorarlberger Harmoniebundes.239 In der 
Jahreshauptversammlung am 12. März 1933 in Dornbirn sollte 
die Einführung eines „Musikerpasses“ beschlossen werden. 
Zweck des Passes war, „dem Musiker einen glaubwürdigen Aus­
weis über seinen Stand und sein Können als Musiker zu 
geben“.240
Die Vereine wurden dazu aufgefordert, den Besuch der Musik­
kapellen aus Württemberg und Bayern festlich zu begehen:

„Es liegt sonach an uns, für eine großartige Versammlung Sorge zu tragen 
und zu zeigen, daß wir Vorarlberger einig und fest zusammenstehen und 
den Besuch unserer reichsdeutschen Musikbrüder in unserem Heimatlan­
de zu schätzen wissen.“241

„Unter dem großen Führer Adolf Hitler“ wurde im Verlauf des 
Sommers 1933 die Einigung der süddeutschen Musikerverbände 
vorbereitet, so daß der B.W.V. und der Süddeutsche Musikerver­
band nun vereinigt waren. Auf Wunsch der deutschen Musiker 
und des „Führers“ sollte jedoch der Kontakt mit Vorarlberg wei­
ter gepflegt und ausgebaut werden „im Interesse des gemeinsa­
men Kampfes um die Erhaltung deutscher Kultur und besonders 
deutscher Musik“.242 In einem Schreiben des B.W.V. wurde Lud­
wig Rinderer zu einer Vorstandsversammlung nach Deutschland 
eingeladen.243

Zum Beispiel: Blasmusik

Auch noch nach dem Zweiten Weltkrieg wurde die Musik nicht 
wertneutral betrachtet. Das Beispiel der Blasmusik zeigt, welche 
Funktionen die Musik übernehmen sollte. Die Blasmusik galt als 
„bodenständig“ und als Bollwerk gegen fremde Einflüsse:

„Die Blasmusik ist in den meisten Gemeinden unseres Landes der erste 
Kulturfaktor -  und dies ist sie heute in ganz besonderem Maße -  mehr als j 
je -  heute, wo fremde, entnervende und demoralisierende Musik den 
natürlichen Geschmack, Gesundheit und Sitte des Volkes zu zersetzen 
droht.“244

In der „sogenannten“ modernen Musik wurde keine ernsthafte 
Konkurrenz für die Blasmusik gesehen:
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„Von Seiten der sog. m odernen Musik besteht für die Blasmusik kaum 
eine G efahr, ja  im Gegenteil: Die echte volkstüm liche Blasmusik wird 
im m er in das H erz des Volkes dringen, so verbildet und überfrem det wir 
vielleicht auch noch w erden könnten. U nsere -  ja  gerade unsere altöster­
reichische -  Blasmusik wird uns im m er w ieder mit einem frischen Trunke 
beleben und stärken, wenn frem de M ixturen unsere Sinne benebeln wol­
len .“245

Die Blasmusik wurde im Kampf gegen fremde Einflüsse als 
besonders geeignet angesehen, da ihr Wirkungskreis im U nte r­
schied zu anderen Musikgattungen ein weitaus größerer wäre:

„K am m erm usik, Symphonien usw. die schönsten Tonw erke der Welt, wie 
sie gerade in Ö sterreich entstanden sind, w erden niemals so w iderstands­
kräftig gegen die Ü berfrem dung w irken, weil der Kreis, der diese hohe 
Musik pflegt, begrenzter ist.“246

Von der Musik wurde verlangt, daß sie gemeinschaftsfördernd 
wirken und Em otionen wachrufen sollte. Besonders in der Blas­
musik sah man die Verwirklichung dieser Ansprüche gewährlei­
stet:

„D er männlich starken W irkung echter und urtüm lich-kräftiger Blasmusik 
kann sich niem and verschließen. Sei es ihr Spiel im Saal, besonders aber im 
Freien, auf dem Festplatz oder im Zuge durch die S traßen, überall verm ag 
ihr ursprüngliches Spiel die Z uhörer zu begeistern und sie mit einem 
unsichtbaren Bande zusam m enzuschließen. W ohl nichts verm ag so 
gem einschaftsfördernd zu w irken wie die flotten W eisen einer Blasmusik, 
denn sie w irken unm ittelbar in unser H erz, nicht erst über die unsicheren 
Schleichwege unseres V erstandes. [...] Nie wird eine noch so m oderne 
Musik im stande sein, die Blasmusik in ihrem  W esen und in ihrer W irkung 
zu erschüttern, solange die Blasmusik ihren natürlich abgegrenzten 
Bereich nicht verläßt.“247

W ährend der Blasmusik eine stabilisierende Funktion zuge­
schrieben wurde, sah man in der „m odernen“ Musik das Aufge­
ben einer eigenen kulturellen Identität.
Die Teilnahme an einer „sogenannten rhythmischen Gesangs­
messe“ in der Bruder-Klaus-Kirche am 21. Juni 1967 -  ausge­
führt von „einer Gruppe von Pfadfindern mit Hawaii-Gitarre, 
Schlagzeug, also einer richtigen B and“ -  regte einen Kirchenbe­
sucher zu folgenden Betrachtungen an:

„[...] der gehackte Rhythm us scheint mir für deutsche, ja  europäische K ir­
chen tro tz der spürbar vorgenom m enen M odifikationen, nicht entpre- 
chend. [...] Ich hatte auch, w ährend des G ottesdienstes, zuweilen doch das 
G efühl, einem  G ottesdienst eines anderen Bekenntnisses, etw a einer 
neuen am erikanischen Sekte, teilzunehm en.“248

In Verbindung mit der neuen „rhythmischen“ Kirchenmusik 
wirft sich die Frage nach dem Untergang der abendländischen 
Kultur auf:
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„Die Frage stieg immer wieder auf: wenn die afrikanischen Negerstaaten 
als ‘Entwicklungsländer’ durch die reichen Staaten der Weißen wirtschaft­
lich und finanziell unterstützt werden, werden als Äquivalent Österreich 
und andere Länder, die die neue Liturgie so hungrig in sich schlürfen, nun 
für die Neger zu ‘kulturellen Entwicklungsländern’ erklärt -  als ob aus der 
jahrhundertealten Hochkultur Europas nicht von sich aus ein neuer Stil in 
der Kirchenmusik gefunden werden könnte, der unserer Zeit entspricht? 
Oder soll auch von der Kirche aus der Bankerott der abendländischen Kul­
tur erklärt werden?“249

Die Gesellschaft der Musikfreunde in Dornbirn

Im Einvernehmen mit der Gemeindevorstehung und der Kir- 
chenvorstehung schlossen sich in Dornbirn „mehrere Musik­
freunde“ zusammen.250 Die Gründungsversammlung der Gesell­
schaft der Musikfreunde fand am 22. Juni 1871 statt.251 
Als Vereinszweck wurde angegeben

„die Erweckung, Pflege und Förderung des Musiklebens in der Gemeinde; 
durch Errichtung von Stiftungen zur Unterhaltung nothwendig erachteter 
musikalischer Kräfte; durch Unterstützung vorhandener musikalischer 
Kräfte; durch anderweitige musikalische Unternehmungen, Unterstützun­
gen u.s.w.“252

Auf der Plenarsitzung der Gesellschaft der Musikfreunde am 
22. Juni 1871 stellte der Verein fest, daß Dornbirn einen „tüchti­
gen Musikdirector“ brauche:

„Von der Überzeugung ausgehend, daß zur Erweckung des musikalischen 
Sinnes eine geregelte Pflege der Musik für Dornbirn ein schon lang gefühl­
tes, und sich immer dringender darstellendes Bedürfniß ist, und daß die­
sem Bedürfniße nur durch die bleibende Anstellung eines tüchtigen 
Musikdirectors, welcher seine Thätigkeit ganz der Pflege der Musik, als 
seiner Berufsaufgabe zuwendet; ferner in Erwägung, daß ein wirklich tüch­
tiger Musikdirector wohl nur durch einen den Zeit- und Localverhältnis­
sen entsprechenden anständigen festen Gehalt gewonnen werden kann, 
daß aber die Bestreitung eines solchen Gehaltes aus Gemeindemitteln 
allenfalls nur in ganz unabsehbarer Zukunft zu ermöglichen sein dürfte.“253

Die Gesellschaft der Musikfreunde gründete einen „Kapital­
fond“, „um aus dessen jährlichen Interessen für immer einen 
anständigen Gehalt für einen tüchtigen Musiklehrer bestreiten 
zu können“. Als jährliches Gehalt für den Musikdirektor waren 
fl. 600,- vorgesehen.254
Gleich nach der Gründung der Gesellschaft der Musikfreunde 
1871 kam der Verein in den Besitz eines umfangreichen Archivs, 
das durch Schenkungen von Handschriften des in Wien leben­
den Dornbirners Albert Rusch vergrößert wurde. Aus diesem
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Archivbesitz wurden zu Beginn der 80er Jahre des 19. Jahrhun­
derts die „Krönungsmesse“ von Mozart von Breitenkopf & Här­
tel in Leipzig nach der Dornbirner Handschrift gedruckt „und so 
zur allgemeinen Kenntnis gebracht“.255 Daneben war noch eine 
große Anzahl von Handschriften und Abschriften alter Werke 
und Drucke vorhanden. Das Musikalienarchiv der Gesellschaft 
der Musikfreunde bestand 1914/15 aus folgender Sammlung:
210 Werke für Kirchenmusik 
25 Werke für Soli, Chor und Orchester 
87 Werke für Chor mit und ohne Begleitung 
93 Werke für Kammermusik 
17 Instrumentalsoli mit Orchesterbegleitung 
37 Symphonien für Orchester 
87 Ouvertüren für Orchester 
8 Suiten für Orchester 

213 verschiedene Werke für Orchester 
205 Werke für Tanzmusik und eine reichhaltige Sammlung 

musikalischer Werke zur Schul- und Lehrtätigkeit.256 
Der Verein verfügte über beachtliche finanzielle Mittel. Durch 
Spenden kamen 1871 insgesamt fl. 12.000,- herein. Um in der 
Gesellschaft der Musikfreunde stimmberechtigt zu werden, hatte 
man mindestens fl. 100,- beizusteuern.257
Der erste Ausschuß setzte sich aus folgenden Personen zusam­
men:
Obmann: Wilhelm Rhomberg
Stellvertreter: Carl Rhomberg
Schriftführer: Caspar Großrubatscher (k.k. Gerichtsadjunkt)
Räte: Arnold Rüf, August Rhomberg
Ersatzmann: Eduard Rhomberg258

Am 28. Mai 1883 stimmte die Generalversammlung über die 
neuen Statuten der Gesellschaft der Musikfreunde ab.259 Der 
Beschluß zur Stiftung der Gesellschaft der Musikfreunde wurde 
bei der Generalversammlung am 24. Oktober 1883 gefaßt.260 Mit 
dieser Stiftung sollte das Gehalt eines Musikdirektors finanziert 
werden:

„Von der Überzeugung ausgehend, daß eine geregelte Pflege der Musik 
nur durch die bleibende Anstellung eines tüchtigen Musikdirektors, wel­
cher seine Tätigkeit ganz der Pflege der Musik, als seiner Berufsaufgabe 
zuwendet, erzielt werden kann, ferner in Erwägung, daß ein wirklich tüch­
tiger Musikdirektor wohl nur durch einen den Zeit- und Lokalverhältnis­
sen entsprechenden anständigen festen Gehalt gewonnen werden kann, 
widmet die ‘Gesellschaft der Musikfreunde’ zu Dornbirn lt. Generalver­
sammlungs-Beschluß, Protokoll vom 24. Oktober 1883 [...] einen Kapitals­
fond im Betrage von zwölftausend zweihundert zwei u. neunzig Gulden u.
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50 Kr ö.W. zu dem bestimmten Zwecke, um aus dessen jährlichen Interes­
sen für immer einen anständigen Gehalt für einen tüchtigen Musiklehrer 
bestreiten zu können.“261

In der Stiftungsurkunde wurden die Aufgaben des Musikdirek­
tors festgelegt. Zu seinen Pflichten gehörten die Leitung der Kir­
chenmusik in der Pfarrkirche St. Martin „im Einverständnisse 
mit der kirchlichen Behörde“, das Erteilen von Unterricht in 
Gesang, Streich- und Blasinstrumenten, „Weiterbildung und 
stete Ergänzung des schon bestehenden Orchesters“ sowie der 
schon aktiven „Dornbirner Feldmusik“ („Türkische Musik oder 
Blechmusik“).262
Musikdirektor Anton Torggler, der frühere Chormeister des aka­
demischen Gesangvereins in Innsbruck, erhielt 1872 ein Jahres­
gehalt von 600 Gulden. Seine Aufgaben bestanden in der Pflege 
der Kirchenmusik, dem Erteilen von Unterricht in Gesang, 
Streich- und Blasinstrumenten, der Weiterbildung des bereits 
bestehenden Orchesters sowie der Weiterbildung der Blechmu­
sik.263 „Zur Hebung der Chor- Orchester- und Blechmusik im 
Allgemeinen“ mußte Torggler wöchentlich 12 Stunden unterrich­
ten. „Zur Beförderung des Gesanges in den Schulen“ hatte er 
den Lehrern, „welche sich zum Gesangs-Unterrichte für die 
Schuljugend qualifizieren wollen“, wöchentlich zwei Stunden 
Unterricht zu erteilen. Mit dem Orchester hatte er wöchentlich 
eine Probe abzuhalten. Weiters mußte er die Leitung der Blech­
musik übernehmen und ihre Erweiterung zu einer „türkischen 
Musik“ anstreben.264 1883 übernahm Anton Torggler die Leitung 
der Gemeindemusik.265
Anton Torggler arbeitete intensiv mit dem Orchester und dem 
Kirchenchor St. Martin. Daher gelang es, daß „in heißem Ringen 
und Streben“ Werke wie „Die Schöpfung“, „Die Jahreszeiten“ 
oder „Paulus“ in voller Besetzung und mit großem Erfolg aufge­
führt werden konnten. Finanzielle Unterstützung fanden diese 
Aufführungen durch Viktor Hämmerle.266
Laut Generalversammlungsbeschluß der Gesellschaft der Musik­
freunde vom 21. November 1887 wurde Martin Horner zum 
Musikdirektor in Dornbirn bestellt. Auch Horner erhielt fl. 600,- 
als Jahresgehalt.267 Horner mußte sich verpflichten, „folgende 
Verbindlichkeiten“ zu übernehmen:
a) Pflege der Kirchenmusik im Markt Dornbirn
b) Erteilen von Unterricht in Gesang, Streich- und Blasinstru­

menten
c) Weiterbildung des bestehenden Orchesters
d) Weiterbildung der bestehenden Gemeindemusik.

58



Er hatte die „besondere Aufgabe“, „entsprechende Kräfte für 
die Chormusik“ heranzubilden, doch blieb die dem Pfarrer 
„zustehende Ingerenz auf den Kirchenchor“ unberührt. Weiters 
mußte Horner die Leitung des Kirchenchores übernehmen und 
an allen Feiertagen und Sonntagen, an den Kaisertagen und 
kirchlichen Feierlichkeiten mitwirken. Dazu kam die Mitwirkung 
an allen nachmittäglichen Vespern, Andacht- und Feiertagen, an 
den ersten Monatssonntagen, bei den drei Te Deum am ersten 
Maisonntag, am Cäcilientag, am letzten Sonn- oder Festtag im 
Jahr, bei der Auferstehungsmusik am Karsamstag.268 
Horner erhielt eine genaue Aufstellung, wieviele Wochenstun­
den für die ihm zugeteilten Aufgaben vorgesehen waren: „Zur 
Hebung der Chor- Orchester- und Gemeindemusik im Allgemei­
nen“ mußte der Musikdirektor wöchentlich sechs, „bei größerem 
Andrange von Schülern nach Bedarf bis zwölf Stunden in 
Gesang, Clavier, Streich- und Blasinstrumenten Unterricht er- 
theilen“. Um den Gesangsunterricht an den Schulen zu verbes­
sern, war Horner verpflichtet, den Lehrern, „welche sich zum 
Gesangsunterrichte für die Schuljugend qualifizieren wollen“, 
zwei Stunden wöchentlich Musikunterricht zu erteilen. Zur Wei­
terbildung des Orchesters wurde wöchentlich eine Probe ange­
setzt, und zur Weiterbildung der Gemeindemusik mußte sich der 
Direktor „jeweils den nach Umständen gerichteten besonderen 
Anordnungen des Ausschusses der Gesellschaft der Musikfreun­
de [...] fügen“.269 Auch die Aufführungstätigkeit wurde dem 
Musikdirektor vorgeschrieben: So war er verpflichtet, „nach 
Thunlichkeit [...] wenigstens alle zwei Jahre mit dem gemischten 
Chore und dem Orchester ein größeres Concert (Oratorium oder 
dgl.) aufzuführen“.270
Doch war es zur Sicherung des Musikdirektorgehalts notwendig, 
weitere Geldquellen zu erschließen. So erfolgten 1893 und 1894 
über Antrag von Ignaz Rüsch Generalversammlungsbeschlüsse 
auf Statutenänderung zur Aufnahme jährlich zahlender Mitglie­
der.271 Die jährliche Subvention der Gemeinde in der Höhe von 
fl. 300,- wurde an die Bedingung geknüpft, daß die Gesellschaft 
der Musikfreunde den Musikdirektor zu stellen und den Volks­
schullehrern Dornbirns unentgeltlichen Gesang- und Instrumen­
talunterricht zu erteilen hätte. Weiters erhielt die Gemeinde 
einen Platz im Verwaltungsausschuß der Musikgesellschaft.272 Im 
Jahr 1898 bestimmte der Gemeindeausschuß als Abgeordneten 
der Gemeindevertretung den Lehrer Max Schmidinger zum Ver­
treter im engeren Ausschuß der Gesellschaft der Musikfreun­
de.273 Die zweite Bedingung, die die Gemeinde gestellt hatte -
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freier Eintritt der Lehrpersonen bei Konzerten der Gesellschaft 
der Musikfreunde -  wurde auf der Gemeindeausschußsitzung am 
10. August 1898 fallengelassen.274
Im Jahr 1902 änderte die Gesellschaft der Musikfreunde ihre 
Satzungen ein weiteres Mal: Durch die Aufnahme von „zeitli­
chen Mitgliedern“ wurde „eine breitere Grundlage und ein nicht 
zu verachtender finanzieller Erfolg“ erzielt.275 
Die Statthalterei für Tirol und Vorarlberg erließ am 19. Septem­
ber 1890 die Bestimmung, daß die „musikalische Normalstim­
mung“ eingeführt werden sollte.276 Auch die von der Gesellschaft 
der Musikfreunde zu Unterrichtszwecken verwendeten Instru­
mente wurden „auf die vorgeschriebene Normalstimmung einge­
richtet“.277
Die Anstellung eines Musikdirektors gestaltete sich für die 
Gesellschaft der Musikfreunde aus verschiedenen Gründen 
schwierig. Am 1. September 1890 sollte die Musikdirektorstelle 
neu besetzt werden, doch blieb die Suche nach einem geeigneten 
Kandidaten „auf dem gewöhnlichen Wege der Concurrenz-Aus­
schreibung“ vorerst erfolglos. Dies war nicht in erster Linie dem 
Mangel an geeigneten Bewerbern zuzuschreiben, sondern ver­
schiedene Interessenten zogen wegen zu geringer Besoldung die 
Bewerbung zurück.278 Seit Gründung des Stiftungsfondes zu 
Beginn der 70er Jahre war der Zuschuß der Gemeinde zum 
Gehalt des Musikdirektors nicht erhöht worden.279 
Die Gesellschaft zur Musikfreunde kam bei der Frage der Stel­
lenbesetzung zu folgendem Ergebnis:

„Im Verlaufe der Unterhandlungen mit den verschiedenen Bewerbern
gelangte der Ausschuß der Ges. der M. zur Überzeugung, daß eine Lehr­
kraft, welche nach den Bestimmungen der Stiftung nach so vielen Seiten
entsprechen sollte, für die bisherige Besoldung nicht mehr zu finden
sei.“280

Da der Stiftungsfond für „eine würdige Erledigung der Angele­
genheit“ nicht ausreichte, trat man an die Gemeindevertretung 
mit dem Ansuchen heran, den seit Gründung der Stiftung gelei­
steten Jahresbeitrag von fl. 100,- auf fl. 300,- zu erhöhen.281 Der 
Gemeindeausschuß beschloß auf seiner Sitzung am 9. Jänner 
1894, die jährliche Beitragsleistung auf fl. 300,- zu erhöhen.282 
Doch war damit das Thema Unterstützung der Gemeinde nicht 
für lange zufriedenstellend geklärt: Im Juni 1898 beschloß der 
Gemeindeausschuß die Aufhebung des Beschlusses auf jährliche 
Unterstützung von fl. 300,-. Die Gesellschaft der Musikfreunde 
war jedoch nach wie vor nicht in der Lage, den „dem angestellten 
Musikdirektor kontraktlich zugesicherten Jahresgehalt bestreiten
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zu können“. Nach einem weiteren Ansuchen an die Gemeinde 
wurde am 23. Juni 1898283 der Erhöhung auf fl. 300,- stattgegeben, 
doch mußte die Gesellschaft der Musikfreunde verschiedene 
Bedingungen erfüllen: Zum einen mußte sie sich zum Finanzie­
ren des von ihr angestellten Musikdirektors und zum Erteilen 
von kostenlosem Unterricht an die Dornbirner Volksschullehrer 
verpflichten. Zum anderen sollte die Gesellschaft bei den von ihr 
veranstalteten Konzerten „außer dem gewöhnlichen Eintritts­
preise noch einen solchen für weniger Bemittelte“ festlegen und 
den Dornbirner Volksschullehrern den kostenlosen Eintritt bei 
solchen Konzerten gewähren. Als weitere Forderung der 
Gemeinde wurde eine Stelle für die Gemeinde im Verwaltungs­
ausschuß der Gesellschaft der Musikfreunde verlangt.284 
Die musikalischen Aktivitäten der Gesellschaft der Musikfreun­
de und der Musikschule hingen wesentlich von der Initiative der 
Musikdirektoren ab. Während unter der Direktion von Anton 
Torggler -  und ebenso unter Martin Horner -  verschiedene 
größere Werke aufgeführt wurden, traten Leopold Langwara 
und Ferry Paul nicht mit größeren Aufführungen an die Öffent­
lichkeit. Doch: „Es folgten dann noch weitere musikalisch 
unfruchtbare Jahre.“285 In diese Phase fiel die Gründung der 
Musikschule.
Welche Direktoren waren bei der Gesellschaft der Musikfreunde 
tätig? Martin Horner stammte aus Eger ihn Böhmen und war seit 
dem 28. November 1887 bei der Gesellschaft der Musikfreunde 
als Musikdirektor angestellt.286 Da es zu Differenzen gekommen 
war, teilte die Gesellschaft der Musikfreunde Horner mit, daß 
„nach eingehenden und allseitigen Erwägungen“ sein Dienstver­
hältnis aufgelöst werden sollte. Horner wurde die Gelegenheit 
gegeben, seinerseits die Kündigung an die Gesellschaft der 
Musikfreunde zu richten.287 Sein Kündigungsschreiben reichte er 
im Mai 1893 ein.288
Die Gesellschaft der Musikfreunde war mit der Arbeit ihrer 
Musikdirektoren nicht immer zufrieden und brachte dies auch 
deutlich zum Ausdruck. In einem Schreiben an den Musikdirek­
tor Leopold Langwara vom 30. April 1896 wurde diesem mitge­
teilt:

„Da die Resultate Ihrer Wirksamkeit seit dem Antritte Ihrer Stellung den 
gehegten Erwartungen nicht ganz entsprechend gefunden werden konnten, 
sehe sich die ‘Gesellschaft der Musikfreunde’ veranlaßt, dem Wunsche 
Ausdruck zu geben, daß von Seite der Direction auf allen Gebieten Ihrer 
Verpflichtungen ein wacheres Interesse Platz greifen möge, als dies bis 
jetzt wahrgenommen wurde.“289
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Am 24. Mai 1902 erfolgte auf Antrag von August Rhomberg der 
Generalversammlungsbeschluß betreffend die Übernahme der 
„Orchestergesellschaft“ und die Ausgestaltung zu einem voll­
ständigen Orchester. Dieser Zusammenschluß sowie die Grün­
dung der Musikschule führten dazu, daß es Direktor Lado Kuhn 
gelang, „das Orchester wieder auf eine hohe Stufe zu bringen 
und insbesondere auch die Kammermusik bei unserem Publikum 
erfolgreich einzuführen“.290
Der Kammermusikvereinigung gehörten 1914/15 an: Anna Bilge­
ri (1. Violine), Traugott Aldendorff (2. Violine), Heinrich Klewe- 
ta (Viola), Franz Josef Felder (Cello), Xaver Westerop 
(Klavier).291 Im Orchester der Gesellschaft der Musikfreunde 
waren 1915/16 50 Mitglieder aktiv, im gemischten Chor 277.292 
Die künstlerische Leitung hatten inne für den Chor Franz Offer- 
manns und für das Orchester Xaver Westerop.293 
Bereits im Jahr 1890 strebte die Gesellschaft der Musikfreunde 
den Bau eines eigenen Konzertlokales an.294 Als die Turnhalle im 
Jahr 1901 räumlich verkleinert wurde, konnte sie nicht mehr für 
Oratorienaufführungen verwendet werden. Für größere Auf­
führungen stand lediglich der Mohrensaal zur Verfügung, der 
jedoch für große Konzerte als ungeeignet angesehen wurde. Das 
Fehlen eines „geeigneten Konzertlokales“ wurde im Jahr 1915 
als „ein wesentliches Hindernis der Entwicklung der Gesell­
schaft“ betrachtet.295
Zu Beginn des Ersten Weltkriegs nahm die Konzerttätigkeit ab. 
Im ersten Kriegsjahr verlagerte die Gesellschaft der Musikfreun­
de den Tätigkeitsbereich: Man schritt an die Neuordnung in der 
ganzen Verwaltung -  „und diese Zeit war wohl die geeignetste, 
um diesen Plan zur Durchführung zu bringen“. Die Inventarisie­
rung zeigte, daß „das Musikalienarchiv W erke aufweist, die 
früher nicht nur nicht genügend gewürdigt [wurden], sondern 
deren Vorhandensein wahrscheinlich überhaupt nicht bekannt 
war“ .296
Auch für den Bereich der Musik ist eine starke weltanschauliche 
Polarisierung festzustellen. Verschiedene Konzerte der Gesell­
schaft der Musikfreunde zeigen, daß die liberalen Vereine des 
Ortes eng zusammenarbeiteten. Bei der Hauptversammlung der 
Ortsgruppe Dornbirn des Vereins „Südmark“ besorgte die 
Gesellschaft der Musikfreunde die musikalische Umrahmung.297 
Im Jahr 1912 beteiligte sich die Gesellschaft der Musikfreunde 
mit ihrem Orchester an der Julfeier des Vereins „Südmark“. 
Über den Hintergrund für diese musikalische Begleitung erfah­
ren wir vom Verein „Südmark“ folgendes:
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„Wie unsere Sache selbst der Gemeinnützigkeit gilt, erblicken wir auch in 
der von Ihnen bezeugten Förderung derselben eine Mithilfe, die, durch Ihr 
Beispiel vielleicht in manchen anderen Fällen anregend wirkend, uns die 
mühevolle Arbeit zum alleinigen Nutzen unseres Volkstums wesentlich 
erleichtert und für uns von unvergeltlichem Werte ist.“29S

Der „Deutsche Schulverein“ erhielt von der Gesellschaft der 
Musikfreunde vielfach Unterstützung. Am 27. Dezember 1912 
wurde in Lustenau unter Leitung von Musikdirektor Xaver 
Westerop ein großes Orchesterkonzert zu Gunsten des „Deut­
schen Schulvereins“ aufgeführt.299

Die Mitglieder der Gesellschaft der Musikfreunde in Dornbirn

Das Hauptverdienst an der „regen musikalischen Tätigkeit“ in 
Dornbirn wurde den „verschiedenen musikverständigen Herren 
der Firma Herrburger und Rhomberg“ zugeschrieben.300 Unter 
den 20 Gründern der Gesellschaft der Musikfreunde waren 
12 Fabrikanten; insbesondere die Familie Rhomberg war stark 
vertreten. Als Gründer scheinen auch fünf Frauen auf, was bei 
Vereinen dieser Zeit ungewöhnlich war.301 Zwar konnten laut 
Statuten „Frauenspersonen“ Mitglieder werden, doch wurde 
ihnen weder das aktive noch das passive Wahlrecht zugestanden 
-  Frauen konnten daher an den Abstimmungen nicht teilneh­
men.302
Mitglied der Gesellschaft der Musikfreunde konnte jeder wer­
den, „welcher Ein für alle Mal einen Betrag von mindestens Ein­
hundert Gulden Österr. Währg. leistet“.303 Die 1871 gegründete 
Gesellschaft war daher ein exklusiver Zirkel, der nur jenen Per­
sonen Vorbehalten blieb, die sich einen solchen Betrag leisten 
konnten. 1875 gehörten der Gesellschaft der Musikfreunde 
14 Mitglieder an, 1885 war der Mitgliederstand auf 9 Personen 
gesunken. Doch verfügte die Gesellschaft über fl. 790,- an Ver­
mögen.
Andere Musik- und Gesangvereine des Ortes öffneten sich 
zumindest finanziell für den großen Teil der Bevölkerung: So 
betrug der Jahresbeitrag des Gesangsvereins „Frohsinn Ober­
dorf 1879 fl. 2.40 bzw. fl. 1.20. Diesem Gesangverein gehörten 
1885 45 Mitglieder an; im Jahr 1900 war der Mitgliederstand 
bereits auf 110 angewachsen.304
Im Jahr 1900 scheint sich die Gesellschaft der Musikfreunde 
nicht mehr so abgegrenzt zu haben, da ihr nun 42 Mitglieder 
angehörten. Zu diesem Zeitpunkt verfügte sie über fl. 1.280,-.
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Seit 1896 bestanden die Jahreseinnahmen des Vereins aus den 
Beiträgen der jährlich zahlenden Mitglieder.305

Mitgliederbewegung der Gesellschaft der Musikfreunde:
1875 14
1880 15
1885 9
1890 13
1895 20
1900 4 2 3 C 6

1910/11 72307
1915/16 75
1916/17

Die finanziell potenten Mitglieder mischten kräftig bei der 
Besetzung von Stellen mit: Viktor Hämmerle leistete einen Bei­
trag von K 141.26 als Ergänzung des Organistengehaltes für 
Oberdorf, doch weigerte sich, diesen Beitrag weiter zu leisten, 
„nachdem die Leistungen des jetzigen Organisten und Chorre­
genten Wallner zu minderwertig sind“.309
Im Schuljahr 1910/11 zeigt die Mitgliederliste der Gesellschaft 
der Musikfreunde, daß ihr durchwegs Personen angehören, die 
dem gehobenen Bürgertum zuzuordnen sind. Unter den „lebens­
länglichen“ Mitgliedern befanden sich Landeshauptmann Adolf 
Rhomberg und Viktor Hämmerle.310 Von den 20 „lebenslängli­
chen Mitgliedern“ im Jahr 1910/11 waren 10 Fabrikanten bzw. 
Frauen von Fabrikanten. Von den 52 „zahlenden Mitgliedern“ 
waren 17 Fabrikanten bzw. Frauen von Fabrikanten. Arbeiter 
und Handwerker scheinen in den Mitgliederlisten nicht auf; Leh­
rer und Künstler gehörten der Gesellschaft nicht als lebenslängli­
che Mitglieder an.311 1915/16 bestand die Gesellschaft aus 75 Mit­
gliedern, im Folgejahr aus 77.312
Im Unterschied zu den Anfangsjahren wollte man zu Beginn des 
Ersten Weltkrieges die Gesellschaft der Musikfreunde auf eine 
breitere Grundlage stellen. Nun sollte die Gesellschaft nicht 
mehr nur aus einem exklusiven Kreis von Mitgliedern bestehen, 
sondern auch die ausübenden Mitglieder sollten einen kleinen 
Jahresbeitrag bezahlen. Weiters wurde beschlossen, in der 
Bevölkerung für die Gesellschaft der Musikfreunde zu werben: 
„[...] damit würden wir mehr unter dem Volke Fuß fassen, was 
der Gesellschaft nur in jeder Beziehung zum Nutzen gereichen 
und dem demokratischen Charakter unseres Volkes entsprechen 
würde.“313
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Auf Dauer konnte es sich die Gesellschaft der Musikfreunde 
nicht leisten, lediglich auf Kosten der begüterten „lebenslängli­
chen“ Mitglieder zu leben. Der Generalversammlungsbeschluß 
vom 1. März 1920 zeigte, daß man sich nun bewußt öffnete.314 
Auch die Überlegungen während des Ersten Weltkrieges, daß 
die ausübenden Mitglieder einen Beitrag leisten sollten, zeigt, 
daß nun Bestrebungen im Vordergrund standen, die die finanzi­
elle Seite berührten. Zudem hatten sich die Aufgaben der 
Gesellschaft verändert und insbesondere durch die Einrichtung 
der Musikschule vervielfacht. Es wurde notwendig, verschiedene 
Geldquellen anzuzapfen, was sich auf die Mitgliederstruktur aus­
wirkte. Im Dornbirner Gemeindeblatt veröffentlichte die Gesell­
schaft der Musikfreunde einen Aufruf zum Beitritt:

„Die Gesellschaft der Musikfreunde wünscht aber die Vermehrung ihres 
Mitgliederstandes nicht nur aus dem Grunde der Vermehrung ihrer Mittel, 
sondern will auch durch große Mitgliederzahl das Interesse an der G esell­
schaft in allen Schichten des Volkes vermehren, um sie so auf eine breitere 
Grundlage als bisher zu stellen .“315

Der Erste Weltkrieg bedeutete für die Gesellschaft der Musik­
freunde nicht nur eine Einschränkung ihrer Tätigkeit, sondern 
auch Mitgliederverluste. Aus den Reihen der Gesellschaft waren 
während des Ersten Weltkrieges einige ausübende Mitglieder zu 
betrauern. „Den Heldentod fürs Vaterland“ starb im Jahr 1915 
etwa Oswald Hämmerle.3161914/15 wurden 6 Ausschußmitglieder 
einberufen, 19 weitere wurden zum Heeresdienst eingezogen. 
Vom Orchester rückten 28 Mitglieder ein, vom gemischten Chor 
wurden 43 Mitglieder mobilisiert. Von der Musikschule mußten 
nicht nur sechs Schüler, sondern auch die Direktoren Westerop 
und Offermanns einrücken.317
Daß die liberalen Vereine der Stadt mitgliedermäßig eng ver­
flochten waren, zeigt auch das Beispiel der Gesellschaft der 
Musikfreunde. Stadtarzt Dr. Leo Herburger war „lebenslängli­
ches Mitglied“ der Gesellschaft und gehörte „zu den besonderen 
Gönnern“ dieses Vereins, gleichzeitig war er Vereinsarzt der 
„Freiwilligen Feuerwehr Dornbirn“.318
Mit der Verleihung von Ehrenmitgliedschaften ging die Gesell­
schaft der Musikfreunde sparsam um. Im März 1911 wurde der in 
Wjen lebende Fabriksbesitzer Theodor Hämmerle, „der sich so 
außerordentliche Verdienste namentlich um die Errichtung, 
Ausgestaltung und Förderung der Musikschule erworben“ hätte, 
zum Ehrenmitglied der Gesellschaft der Musikfreunde ernannt.319
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Im Jahr 1913 wurde der Fabrikant Ignaz Rüsch ein weiteres 
Ehrenmitglied der Gesellschaft.320 Die Ehrenmitglieder machten 
sich oft durch besondere Zuwendungen an die Gesellschaft der 
Musikfreunde verdient. 1916/17 schenkte Theodor Hämmerle 
dem Verein einen großen Bösendorfer Konzertflügel.321
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Die Musikschule Dornbirn

Die Gründung der Musikschule

Singen und Musizieren sollten nicht nur Vergnügen bereiten, 
sondern der Vermittlung von Erziehung und Bildung dienen.

„Die Erkenntniß, welch bildenden, wohlthätigen Einfluß eine geregelte 
Pflege der Musik auf das öffentliche Leben auszuüben geeignet ist, hat in 
der Gemeinde Dornbirn längst den Wunsch wachgerufen, es möge die 
Erweckung, Förderung und Erhaltung musikalischen Lebens in geeigneter 
Weise angestrebt werden.“322

Ziel des Musikunterrichts war nicht allein die Vermittlung von 
Fertigkeiten zum Spielen eines Instrumentes, sondern es wurde 
auch ein „sittliches Ziel“ gesetzt.323
Im Dezember 1842 wurde in Feldkirch der „Verein hiesiger 
Musiker und Dilettanten“ gebildet; Initiator dieses Vereins war 
Musikdirektor Georg Frick. Der Verein sollte musikalische Auf­
führungen veranstalten, „‘um aus dem Erlös einen Fonds zu 
schaffen, der wiederum die Anstellung eines eigenen Musikleh­
rers und die Gründung einer allgemeinen Gesangschule’“ ermög­
lichen würde.324
Vor der Gründung der Musik- und Gesangsschule in Feldkirch 
spielte Dornbirn im 19. Jahrhundert eine führende Rolle im 
Musikleben des Landes.325 Daneben war Dornbirn um 1890 
bekannt für sein Holz zum Geigenbauen, das nach England und 
Frankreich geliefert wurde.326
Die Musikschule galt der Gesellschaft der Musikfreunde „als 
eine wertvolle Bildungs- und Erziehungsanstalt“.327 Auch in spä­
teren Jahren wurde auf die Feststellung wert gelegt, daß an der 
Musikschule „nicht nur die Handhabung eines Instrumentes 
gelehrt“ werde, sondern „durch schulgerechte, pädagogische, 
theoretische Unterweisung das Musizieren vertieft und damit 
Verständnis für die Schönheit und das Edle der Kunst angeregt 
und geweckt werden“.328 Die Schule sollte sich zu einer „Stätte 
idealer Werte und Vermittlerin edler Freude für Eltern und Kin­
der und die ganze Bevölkerung“ entwickeln.329 
Die Gesellschaft der Musikfreunde in Dornbirn sah ihre Tätig­
keit in der „möglichst allgemeinen Verbreitung musikalischer 
Bildung“.330 Am 2. September 1901 sowie am 24. Mai 1902 faßte 
die Gesellschaft der Musikfreunde über Antrag von Ignaz Rüsch 
einen Beschluß zur Gründung der Musikschule.331
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Bekanntmachung der Eröffnung der Dornbirner Musikschule am 17. November 
1902 (Abb. 45).

Diese Gründung erfolgte unter dem Obmann der Gesellschaft 
der Musikfreunde, Martin Hämmerle. Ein Initiator der Musik­
schule war der seit 1887 als ausübendes Mitglied im Orchester 
spielende Ignaz Rüsch. Rüsch „wollte die Tonkunst auch als Teil 
der Gesamtbildung im Zusammenhang mit der Erziehung 
gepflegt wissen“. Zusammen mit Theodor Hämmerle wurde der 
Plan zur Gründung der Musikschule verwirklicht.332 Rüsch „gab 
der Anstalt Organisation und schuf neue Richtlinien im Leben 
und Wirken der Gesellschaft der Musikfreunde“.333 
Die Gründung der Musikschule in Dornbirn fiel in eine Zeit, 
„welche in politischer und gesellschaftlicher Beziehung leider 
eine große musikalische Betätigung nahezu ganz ausschlossen 
und auch die Tätigkeit des Orchesters [der Gesellschaft der 
Musikfreunde] fast ganz unmöglich machten“.334 Von der Errich­
tung der Musikschule erhoffte man sich eine bessere Entfaltung 
der Lehrtätigkeit sowie die Heranbildung eines entsprechenden 
Nachwuchses für Chor und Orchester.335 Die Ausbildung von jun­
gen Leuten für das Orchester sollte durch das Bereitstellen von 
Freiplätzen für verschiedene Instrumente wie Flöte, Oboe, 
Fagott, Horn, Trompete und Klarinette unterstützt werden.336 
Im September 1902 wurde die Bevölkerung über die geplante 
Eröffnung der Musikschule der Gesellschaft der Musikfreunde 
informiert:

„Es handelt sich in diesem Falle nicht um eine gewöhnliche Gelegenheit,
Gesang oder irgend ein Musikinstrument zu erlernen, sondern um eine
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wirkliche Schule, die sowohl Fachmusiker heranzieht, als auch Kindern 
Unterricht in Gesang und allen Musikinstrumenten in gediegener Weise 
erteilt.“337

Die Musikschule sollte der Pflege der Musik dienen:
„Die Gesellschaft der Musikfreunde geht von der Ansicht aus, daß gute 
Musik eine veredelnde Wirkung auf den Menschen und das ganze gesell­
schaftliche Leben ausübe und gründet deshalb mit großen finanziellen 
Opfern eine Schule, die eine Stätte der Bildung, ein Hort und eine Pflege­
rin wirklicher edler Musik werden soll.“338

Als Standort für die Musikschule wurde das Haus Nr. 17 in der 
Schulgasse, 1. Stock, gewählt.339 Die offizielle Eröffnung der 
Schule erfolgte am Montag, den 17. November 1902.340 
Es wurde wert darauf gelegt, daß die Musikschule ebenso von 
Kindern aus ärmeren Familien besucht werden könnte. „Talent­
vollen und fleißigen Kindern unbemittelter Eltern [sollten] auch 
noch ganz besondere Begünstigungen“ eingeräumt werden.341 Als 
„Aufnahmstaxe“ im ersten Jahr wurden K 5,- eingehoben, die 
Einschreibgebühr betrug K 2,-; das Schulgeld für Klavier -  je 
zwei Schüler wurden gemeinsam unterrichtet -  machte K 6.50 
„für den halben November“ aus.342
Im Oktober 1902 erfolgten die ersten Einschreibungen.343 Die 
Musikschule nahm in gleicher Weise Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene auf, doch wurde die Schule vor allem von Kindern 
und Jugendlichen besucht. Im ersten Schuljahr entfielen auf die 
Schüler der Volksschule 17, auf die Mädchenfortbildungsschule 
7, die Privatschule 5, die k.k. Oberrealschule 11 und auf „Priva­
te“ 38 Musikschüler.344
Die Jahresausgaben der Gesellschaft der Musikfreunde beliefen 
sich 1910/11 auf etwa K 20.000,-. Trotz Unterstützung durch das 
k.k. Ministerium für Kultus und Unterricht, durch die Stadtver­
tretung und durch die städtische Sparkasse schloß die Jahres­
rechnung „mit einem erheblichen Abgange“.345 Doch wollte man 
die Tätigkeit der Musikschule nicht einschränken: Durch eine 
Steigerung der Mitgliederzahl der Gesellschaft der Musikfreunde 
sollten neue Einnahmequellen erschlossen werden.346 
Nach erfolgter Inspektion der Musikschule durch das k.k. Unter­
richtsministerium im Jahr 1912 erhöhte das Ministerium die 
Unterstützungssumme „ganz wesentlich“.347 Doch reichte das 
Geld zum Führen der Schule und für den Unterhalt des 50 Mit­
glieder umfassenden Orchesters nicht aus. Die Gesellschaft der 
Musikfreunde trat regelmäßig an die finanziell bessergestellten 
Kreise mit dem Ersuchen heran, dem Verein beizutreten:
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„Nun vermissen wir leider in der Reihe unserer Mitglieder noch manchen 
Namen von Personen und auch Familien, die infolge ihrer gesellschaftli­
chen Lage und ihrer materiellen Stellung imstande wären, für ein Volkser- 
ziehungs- und Bildungsmittel, wie es die Kunst ist, ein Opfer zu bringen.“34*

Im Schuljahr 1915/16 scheinen als unterstützende Behörden und 
Körperschaften die Gemeinde Dornbirn sowie das k.k. Ministeri­
um für Kultus und Unterricht auf. Auch verschiedene Firmen 
stellten der Musikschule Beiträge zur Verfügung. Unterstützen­
de Firmen waren die Böhmische Unionbank Filiale Dornbirn 
sowie die Brauerei August Huber in Dornbirn.349 
Neben der Einrichtung der Musikschule umfaßte der Instrumen­
talbestand der Gesellschaft der Musikfreunde 1 Orgel, 1 Harmo­
nium, 3 Flügel und 1 Pianino für den Schulbetrieb sowie Instru­
mente samt Zubehör für das Orchester.350

Die Entwicklung der Musikschule

Die Dornbirner Musikschule entwickelte sich zu einer der erfolg­
reichsten Musikschulen in Vorarlberg. Im Schuljahr 1910/11 war 
die Musikschule „wohl die größte und beste Anstalt ihrer Art im 
Lande“.351
Die Musikschule wurde erhalten aus Beiträgen von Schulgel­
dern, Beiträgen des Bundes und des Landes, aus den Erträgnis­
sen der Musikstiftung und Zuwendungen der Gesellschaft der 
Musikfreunde, aus Spenden und Widmungen, aus Beiträgen der 
Gemeinde Dornbirn, die für den ungedeckten Abgang der Ver­
waltungsrechnung aufzukommen hatte.352
Trotz dieses Abkommens waren verschiedene Fragen nicht 
zufriedenstellend geklärt. Zwar kam die Stadt Dornbirn für die 
Beleuchtung und Beheizung der Musikschule auf, doch wurde 
das Musikschulgebäude auch von der Gesellschaft der Musik­
freunde für ihre Proben, vom Kirchenchor sowie von der Stadt­
musik benützt. Daher wurde die Frage aufgeworfen, ob diese 
Vereine einen Beitrag zu den Betriebskosten zu leisten hätten.353 
Die Musikschule erhielt von der Gemeinde Dornbirn regelmäßig 
Unterstützungen. Diese bestanden vielfach im Begleichen der 
Kohlenrechnungen und der Kosten für die elektrische Beleuch­
tung. Für das Jahr 1908 machten die Beiträge K 1.094.39 aus, für 
das Folgejahr K 936.51.354
In den Jahren nach dem Ersten Weltkrieg wurde auch in der 
Musikschule der Verbrauch von Heizmaterial zum Thema. Nach
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einem Bericht des städtischen Bauamtes hatte sich der Bedarf an 
Heizmaterial in der Musikschule „außerordentlich gesteigert“ 
und erforderte hohe Auslagen. Der Stadtrat beschloß, die Bei­
stellung von Heizmaterial zwar aufrecht zu erhalten, trug aber 
der Musikschule „größte Sparsamkeit“ auf.355 
Nach dem Ersten Weltkrieg scheint die Gesellschaft der Musik­
freunde in einen finanziellen Engpaß gekommen zu sein, der sich 
auch auf den Betrieb in der Musikschule auswirkte. Nach der 
angekündigten Mietpreiserhöhung für das Musikschulgebäude 
durch Viktor Hämmerle und Fritz Fußenegger vom Oktober 
1922 -  notwendig geworden durch die Inflation -  trat die Gesell­
schaft der Musikfreunde an diese Herren mit dem Ersuchen 
heran, ihre Zuwendungen an den Verein zu erhöhen.356 
Die Ausgaben zur Führung der Musikschule stiegen laufend an, 
so daß die Gesellschaft der Musikfreunde bald auf andere Geld­
quellen angewiesen war. Hauptsächlich war es die Gemeinde 
Dornbirn, die Geldmittel zur Verfügung stellte. Die Zuwendun­
gen der Gemeinde zur Erhaltung der Musikschule vergrößerten 
sich ständig. Insbesondere nach dem Ersten Weltkrieg waren die 
Subventionen der Stadt unentbehrlich geworden. Durch die 
wachsenden Ausgaben für die Musikschule sah sich die Gesell­
schaft der Musikfreunde veranlaßt, die Stadt Dornbirn um 
größere Unterstützung oder Übernahme der Musikschule anzu­
gehen.357 Die Stadt übernahm die Kosten für Beheizung und 
Beleuchtung, und „um die Musikschule zu erhalten und die Pfle­
ge der Musik zu fördern“, mußten auch „noch größere Opfer“ 
übernommen werden.358
Die Musikschule wäre -  laut Stadtvertretung -  „in unserer Zeit 
eine Notwendigkeit geworden“.359 Da sich die Subventionen der 
Stadt ständig vergrößert hatten, forderte man nun auch „eine der 
Beitragsleistung entsprechende Einflußnahme auf die Schule“.360 
Im Oktober 1922 wurde ein Übereinkommen zwischen der 
Gesellschaft der Musikfreunde und der Stadt Dornbirn „in 
Angelegenheit der Musikschule und Wahl der Vertreter der 
Gemeinde in den Schulausschuß“ beschlossen. In diesem Vertrag 
war festgelegt, daß die Stadt in den Ausschuß der Musikschule 
stimmberechtigte Mitglieder entsenden konnte. Dadurch sollte 
„die Erhaltung der Musikschule gesichert [werden] und damit 
eine im besonderen öffentlichen Interesse gelegene gemeinnützi­
ge Einrichtung erhalten bleiben, der insbesondere in unseren 
heutigen Tagen eine hohe Bedeutung zukommt“.361 
Der erste Punkt des Vertrages sah vor, daß die Stadt Heizung 
und Beleuchtung sowie die Bezahlung der beiden Musikdirekto-
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ren Westerop und Offermanns übernehmen sollte. Der zweite 
Punkt regelte die Bestellung eines zehnköpfigen Ausschusses zur 
Verwaltung der Musikschule; in diesen Ausschuß konnte die 
Stadt fünf, die Gesellschaft der Musikfreunde vier und das 
Volksbildungsamt einen Vertreter entsenden.362 
Die Stadt entsandte in den Ausschuß Stadtrat Lehrer Josef Rüf, 
Lehrer Anton Thurnher, Benedikt Fußenegger, Stadtrat Josef 
Diem und Schulleiter Hans Martin. Zu Ersatzmitgliedern wur­
den Schulleiter Friedrich Schnetzer, Alfons Denifl, Stadtbeamter 
Johann Ludescher sowie die Stadtvertreter Xaver Rusch und 
Hubert Rhomberg ernannt.363
Ein eigener Schulausschuß, dem auch Vertreter der Gemeinde 
angehört hatten, bestand bereits 1911. Am 22. März 1911 wurde 
auf der Sitzung des Stadtrates beschlossen, das Mitglied des 
Gemeindeausschusses, Professor Binder, als Vertreter der 
Gemeinde in den Schulausschuß der Gesellschaft der Musik­
freunde zu entsenden.364
Die Verwaltung der Musikschule oblag dem Schulausschuß. Die­
ser bestand aus vier Vertretern der Gesellschaft der Musikfreun­
de, einem Vertreter des Volksbildungsamtes und aus fünf Ver­
tretern der Gemeinde. Der Musikschuldirektor hatte in diesem 
Ausschuß beratende Stimme, die Geldverwaltung oblag der 
Stadtkasse.365
Ab 1. September 1922 wurde die von der Gesellschaft der Musik­
freunde gegründete Musikschule als öffentliche Schule geführt.366 
Durch die Schule sollten „bildungsfähige Personen, welche ihren 
Wohnsitz in Dornbirn und Umgebung haben, durch planmäßigen 
Unterricht in den gewählten Musikfächern theoretisch und prak­
tisch“ ausgebildet und „so zur Erziehung zur Kunst und für 
Volksbildung“ beigetragen werden.367
An der Musikschule wurden seit dem ersten Schuljahr regel­
mäßig „Schulnachrichten“ ausgegeben.368
Für die Musikschule Dornbirn wurde eine Schulordnung entwor­
fen. Die Schulordnung vom September 1911 bezog sich auf den 
reibungslosen Ablauf des Schulalltags und beinhaltete das Postu­
lat nach Sauberkeit, Ordnung und Disziplin.369 
Zu den „Pflichten der Schüler“ gehörten 1922 die Mitwirkung an 
den Veranstaltungen der Musikschule und den „volksbildenden 
Aufführungen der Gesellschaft der Musikfreunde“.370 Öffentliche 
Auftritte der Schüler wurden grundsätzlich von der Zustimmung 
der Schulleitung abhängig gemacht.371
Auch die Bezahlung der Bezüge der Musiklehrer wurde im 
Herbst 1922 geregelt. In der Stadtratsitzung vom 7. September
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Die Schulordnung der Musikschule Dornbirn vom Jahr 1911 (Abb. 46).
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1922 wurde beschlossen, die Dienstbezüge der beiden Lehrer an 
der Musikschule ab Beginn des Schuljahres 1922/23 „auf die 
Stadtkasse zu übernehmen“.372
Auf der 6. Stadtvertretungssitzung am 22. Juni 1925 stand die 
Übernahme der Musikschule in die Verwaltung der Gemeinde 
auf der Tagesordnung.373 Bereits im Jahr 1924 war dieses Thema 
diskutiert worden.374 Die Gesellschaft der Musikfreunde gab am 
15. September 1924 an den Stadtrat folgende Erklärung ab:

„Die Gesellschaft der Musikfreunde ist bereit, ihre Musikschule samt 
allem zu derselben gehörigen Inventar, d.i. die Behmannsche Schulorgel, 
das Pedalharmonium, 4 Flügel, das Mobilar an Sesseln, Tischen, Pulten 
und Kästen und verschiedenen kleineren Einrichtungsstücken und die dem 
Schulbetriebe dienenden Musikalien unentgeltlich an die Gemeinde abzu­
treten, wenn sich dieselbe verpflichtet, die Musikschule wie bisher weiter­
zuführen und die bestehenden Lehrkräfte vertraglich, mindestens auf 
5 Jahre sichergestellt, zu übernehmen f...].“3”

Die Stadt beschloß, der Übernahme nur dann zuzustimmen, 
„wenn die Gesellschaft der Musikfreunde das verzeichnete 
Inventar kostenlos übergibt und keine weiteren Bedingungen an 
diese Uebergabe knüpft“.376
Die Kosten für die Musikschule waren laufend angestiegen. Die 
Stadt strebte an, daß die Kostenexplosion der Musikschule ein­
gedämmt werden sollte. Auf der Stadtratsitzung am 7. Juli 1924 
berichtete Stadtrat Rüf, „daß in Erwägung gezogen werden 
müsse, eine Kostenverminderung für die Musikschule herbeizu­
führen“. Die Gesellschaft der Musikfreunde sollte dazu aufgefor­
dert werden, entweder einen „namhaften Beitrag“ für die Schule 
zur Verfügung zu stellen „oder aber nicht die Leitung derselben 
zu beanspruchen und eine Verlegung des Musikunterrichtes in 
der alten Realschule für die Wintermonate zu verhindern“.377 Im 
Stadtrat wurde die Frage aufgeworfen, ob die Musikschule in der 
alten Realschule ebenerdig untergebracht werden könnte.378 
Im Schuljahr 1920/21 war die Musikschule im früheren Mädchen­
schulgebäude in der Rosenstraße 6 untergebracht.379 Doch wurde 
von der Stadt Dornbirn wiederholt darauf hingewiesen, daß der 
Gemeinde der Unterrichtsbetrieb im Gebäude der ehemaligen 
Töchterschule „sehr teuer zu stehen komme und daß sich die 
Stadt daher gezwungen sehe, das Mietverhältnis zu kündigen“. 
Die Musikschule sollte nach den Vorstellungen der Gemeinde in 
das Erdgeschoß der alten Realschule verlegt werden. Der Orts­
schulrat erklärte sich mit dieser Lösung grundsätzlich einverstan­
den.380
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Theodor Hämmerle und Ignaz Rüsch sprachen im Frühjahr 1925 
beim Bürgermeister vor und ersuchten, der Stadtrat möge 
erklären, ob und unter welchen Bedingungen er bereit wäre, die 
Musikschule zu übernehmen. Die Gesellschaft der Musikfreunde 
würden der Stadt die Musikschule ohne weitere Bedingungen 
überlassen und das Gebäude der Stadt zum Preis von SFr 
80.000,- verkaufen.381
1931 war die Diskussion über den Kauf des Musikschulgebäudes 
noch im Gange: Das Angebot, das Gebäude um öS 100.000,- zu 
erwerben, wurde von der Stadt als überhöht betrachtet.382 Auch 
in den folgenden Jahren wurde die Diskussion um das Musik­
schulgebäude fortgesetzt: Viktor Hämmerle bestand auf dem 
Mietzins und verlangte 1933 die Bezahlung der Miete in Schwei­
zer Franken.383
Die Frage über den Erwerb des Musikschulgebäudes wurde auch 
in der Zeit des Nationalsozialismus aufgeworfen. Auf der Ratsit­
zung am 22. Juni 1942 teilte der Bürgermeister mit, daß 1/8 
Anteil am Gebäude der städtischen Musikschule käuflich erwor­
ben werden könnte; der Kauf sollte „gegebenenfalls getätigt wer­
den“.384 Doch zog sich die endgültige Klärung der Frage der 
Räumlichkeiten in der Rosenstraße bis in die 70er Jahre: Am 
7. Dezember 1971 erwarb die Stadt Dornbirn unter Bürgermei­
ster Karl Bohle die restlichen Anteile des Hauses Rosenstraße 6 
und wurde damit Alleineigentümerin dieser Liegenschaft.385 
Durch die große Nachfrage mußte der weitere Ausbau der 
Musikschule in Erwägung gezogen werden. Auf der Ratsitzung 
am 12. Juni 1944 wurde „die Frage des weiteren Ausbaues der 
städtischen Musikschule [...] eingehend“ besprochen. Die 
Gemeinde leistete jährlich einen durchschnittlichen Zuschuß für 
die Musikschule von RM 10-12.000,-. Besprochen wurde die 
Anstellung einer Fachkraft für Cello und Gesangsunterricht. Der 
Bürgermeister trat dafür ein, „daß man weitere Ausgaben für die 
Musikschule nicht scheuen sollte, zumal Dornbirn Jahrzehnte 
hindurch der Mittelpunkt des Musiklebens in Vorarlberg gewe­
sen ist“.386
Der Betrieb an der Musikschule scheint während der Zeit des 
Nationalsozialismus in der üblichen Weise weitergegangen zu 
sein; es fanden auch Vorspielübungen und öffentliche Prüfungen 
statt.387 Unterrichtet wurden Klavier, Orgel, alle Streich- und 
Blasinstrumente sowie Sologesang und Theorie.388 Im Dezember 
1944 wurde der Unterricht eingestellt. Die Lehrer bezogen 
jedoch noch ihr Gehalt.389
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Nach dem Krieg wurde die Verlegung der Musikschule in die 
Marktstraße diskutiert, um im Musikschulgebäude drei neu 
errichtete Volksschulklassen unterzubringen. Als wichtiges Ar­
gument gegen eine Verlegung wurde genannt, daß diese zur Zeit 
von großem Nachteil wäre, „da sich bekanntlich die hiesige 
Musikschule im Konkurrenzkämpfe mit der in Bregenz befindet 
und die Stadt Bregenz zudem bemüht ist, die sogenannte Lan­
desmusikschule nach dort zu bekommen“.390 
Die Musikschule litt insbesondere nach dem Zweiten Weltkrieg 
unter Raumnot. So benutzte sie 1947 auch Räumlichkeiten im 
Kongregationshaus in Dornbirn-Oberdorf.391 Da es in diesen 
Räumen regelmäßig zu Terminkollisionen kam, wurde der Vor­
schlag gemacht, für die Musikschule Räume in einem Gasthaus 
zu mieten.392
Die Musikschule wurde zu einem festen Bestandteil des Kultur­
lebens in Dornbirn. Das war auch in der Besetzung der verschie­
denen Ausschüsse bemerkbar. Im Kulturbeirat der Stadt Dorn­
birn war mit Stadtratsbeschluß vom 22. Jänner 1947 auch 
Musikschuldirektor Hans Walter vertreten.393 1947 wurde der 
Musikschulausschuß von bisher vier auf sechs Mitglieder erwei­
tert.394
Bei der Gemeindevertretungssitzung am 23. Mai 1960 wurde als 
Vorsitzender des Kuratoriums der städtischen Musikschule Kul­
turbeirat Dr. Alois Hug gewählt.395
Zu Beginn der 50er Jahre warb das Kuratorium der städtischen 
Musikschule für den Schulbesuch:

„Stadtorchester und Blechkapellen suchen jungen Nachwuchs. Eltern und 
Erzieher, regt eure Jugend an, ein Instrument zu lernen! In der städt. 
Musikschule ist Ausbildungsmöglichkeit für alle Instrumente. Geige, 
Cello, Blasinstrumente als Orchesterinstrumente werden besonders geför­
dert. Talentierte fleißige, aber minderbemittelte Schüler erhalten Schul­
geldermäßigung. “396

Der starke Andrang in die Musikschule machte im September 
1967 bei der Einschreibung eine Teilung in bisherige und neue 
Schüler notwendig, da besonders bei Instrumenten mit Lehrer­
mangel eine Aufnahme nicht mehr garantiert werden konnte.397 
Diese Praxis wurde auch in den folgenden Jahren beibehalten.398 
Nun sollte die Aufnahme in die Musikschule leistungsorientiert 
erfolgen. Seit dem Schuljahr 1976/77 mußten die neu eintreten­
den Schüler, die ein Instrument erlernen wollten, an einem der 
Fächer, die im Klassenunterricht (Elementarunterricht, Melo- 
dica, Blockflöte, Kindersingschule) erteilt wurden, erfolgreich 
teilnehmen.399 Im September 1978 wurde angekündigt, daß
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Das Gebäude der Musikschule Dornbirn in der Rosenstraße nach der Renovie­
rung im Jahr 1988 (Abb. 48).

Schüler mit schlechten Lernerfolgen voraussichtlich nicht wieder 
aufgenommen werden konnten.400
Eine der wenigen Einnahmequellen für die Musikschule waren 
die Beiträge der Schüler. Doch legte man bereits bei der Grün­
dung der Schule fest, daß finanziell Minderbemittelte auch die 
Möglichkeit haben sollten, die Musikschule zu besuchen. So wur­
den im zweiten Schuljahr Freiplätze für Violine, Viola, Cello, 
Kontrabaß, Klarinette, Flöte, Oboe, Fagott, Flora, Trompete und 
Posaune ausgeschrieben.401
Im September 1903 galten für die Musikschule folgende 
Gebühren: Die Aufnahmstaxe für Neueintretende betrug Kr. 5, 
die Einschreibgebühr Kr. 2. Der Tarif für Sologesang und alle 
Instrumentalfächer wurde für alle Stufen gleich berechnet.402 Im 
Jahr 1908 wurde das Schulgeld ermäßigt und zudem neben den 
„Freiplätzen für talentierte Unbemittelte“ die Möglichkeit 
geschaffen, über ein Ansuchen eine halbe Schulgeldbefreiung zu 
erhalten.403
Im Schuljahr 1908/09 zahlten von insgesamt 65 Schülern 30 das 
ganze, drei das halbe Schulgeld, 32 Schüler waren vom Honorar 
gänzlich befreit.404 Im zweiten Halbjahr 1916/17 zahlten 62
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Schüler das ganze Schulgeld, elf das halbe, 46 Schüler waren 
befreit.405 Die Inflation nach dem Ersten Weltkrieg führte auch 
bei der Musikschule zu einer Erhöhung der Beiträge. Auf Grund 
der Inflation wurde das Schulgeld für das Schuljahr 1920/21 auf 
Kr. 300,- für eine Semesterwochenstunde erhöht.406 
Die Unterstützung minderbemittelter Schüler war auch nach 
dem Zweiten Weltkrieg ein Anliegen der Musikschule. Der 
Stadtrat schuf einen Unterstützungsfond für Schüler, durch den 
der Besuch der Musikschule für ärmere Schüler ermöglicht wer­
den sollte. Der Grundstock für diesen Fond wurde durch einen 
größeren Betrag des Stadtrates gelegt, Einzahlungen sollten 
jedoch auch von privater Seite erfolgen.407 Im Herbst 1945 stellte 
die Stadt Dornbirn „zur Förderung befähigter, talentierter 
Schüler aus armen Familien“ den Betrag vom RM 2000,- zur 
Verfügung. Auch die Erträgnisse des Orchesters der Musikschu­
le sollten für diesen Zweck verwendet werden.408 
Im Herbst 1947 wurden die Schulgelder der Musikschule neu 
festgelegt.409 Um wenigstens teilweise den erhöhten Schulauf- 
wand der Musikschule zu decken, wurde im Oktober 1949 die 
Anhebung der Schulgelder angekündigt.410 Die Musikschulge- 
bühren für Instrumentalunterricht wurden im Herbst 1955 von 
öS 50,- auf öS 60,- erhöht.411 1976/77 betrugen die Semesterge­
bühren für Einzelunterricht (Einheimische) öS 620,-, für Aus­
wärtige öS 830,-, für Gruppenunterricht öS 140,-, die Einschreib­
gebühren betrugen öS 20,-; „besonders berücksichtigungswür­
dige Fälle“ erhielten Ermäßigungen.412
Nach dem Voranschlag 1945 ergab sich für die Musikschule ein 
Abgang von RM 10.000,-. Dieser Betrag wurde von der Stadt 
auch in früheren Jahren als Beitrag für die Förderung des musi­
kalischen Lebens in Dornbirn für die Musikschule aufge­
wendet.413 Der Abgang in der Gebarung der Musikschule war 
hauptsächlich auf die hohen Personalkosten sowie auf die 
Anschaffung von Unterrichtsbehelfen zurückzuführen.414 1948 
erhielt die Musikschule von der Stadt einen Zuschuß von öS 
32.000,-. Es wurde jedoch angeregt, personelle Einsparungen 
vorzunehmen, „zumal nach allgemeiner Ansicht die Schule sehr 
groß aufgezogen erscheine“.415
An der städtischen Musikschule wurde ein Stadtorchester einge­
richtet. Im Jänner 1948 wurden vom Obmann des Musik­
schulausschusses, Eugen Gabriel, die Statuten für das städtische 
Orchester vorgelegt und genehmigt. Mitglieder des Orchesters 
waren Instrumentalschüler der Musikschule sowie Musiker, die 
nach Abschluß ihrer Einzelausbildung dem Orchester beitraten.
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Das Orchester sollte bei Schulveranstaltungen sowie bei offiziel­
len Veranstaltungen der Stadt mitwirken und konnte auch eigene 
Konzerte abhalten.416

D ie Entwicklung der Schülerzahlen

Die Musikschule wurde von der Bevölkerung gut angenommen 
und nicht nur von Dornbirnern besucht, sondern auch von 
Schülern aus der näheren und weiteren Umgebung.417

Im Folgenden die Auflistung der Schülerzahlen der Musikschule
Dornbirn:

Schuljahr Schül

1902/03418 78
1903/04419 108
1904/05420 86
1908/09421 65
1910/11422 120
1912/13423 117
1915/16424 121
1916/17425 119
1924/25426 158
1945/46427 250
1950/51428 320
1956/57429 221
1960/61430 209
1962431 221
1963432 269
1963/64433 383
1964/65434 418
1973435 630
1975/76436 600
1978/79437 800
1979/80438 1011
1987439 1778
1990440 1983
1992441 2142

Welche Instrumente wurden von den Schülern bevorzugt? Das 
Klavier war das beliebteste Instrument: Von den 78 Schülern des
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Das städtische Orchester im Juli 1953 unter Leitung von Direktor Friedrich Jung 
(Abb. 49).

ersten Schuljahres wählten 35 den Klavierunterricht, 11 erhielten 
Sologesangs-, 13 Chorgesangsunterricht, 15 spielten Violine, und 
lediglich ein Schüler nahm am Orgelunterricht teil. 36 Schüler 
beteiligten sich am Unterricht in Musiktheorie.442 Auch in den 
60er und 70er Jahren blieb das Klavier das beliebteste Instru­
ment.443

Der Lehrkörper

Die Lehrer an der Musikschule wurden vom Schulausschuß ent­
weder fest oder provisorisch angestellt. Die fest angestellten 
Lehrer hatten ein vertraglich geregeltes Dienstverhältnis und 
erhielten als Bezüge die Besoldungen der Stadt (Gruppe C). 
Jede Lehrperson hatte Anspruch auf die gesetzliche Pensionsver­
sicherung. Privatunterricht durften die Lehrer nur mit Zustim­
mung des Schulausschusses erteilen. Weiters hatten die Lehrer 
die Pflicht, „auf Verlangen bei den volksbildenden Aufführun­
gen der Gesellschaft der Musikfreunde mitzuwirken“. Die Auf­
gabe, an Vereinsaufführungen anderer Vereine oder der Kir­
chenchöre teilzunehmen, bestand nicht, doch wurde den Lehrern 
empfohlen, „nach Möglichkeit jedes ernste Bestreben, Musik 
und Gesang zum Volksgute zu machen, tatkräftigst zu för­
dern“.444
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Im Schuljahr 1908/09 bestand der Lehrkörper aus drei Männern: 
Musikdirektor Lado Kuhn unterrichtete Violine und Viola, 
Kammermusik und Orchesterleitung, Klavier und Orgel, Cello 
und Chorgesang wurden von Ludwig Briem gegeben, Blasinstru­
mente unterrichtete Oswald Stolwitzer.445 Im Schuljahr 1910/11 
unterrichteten an der Musikschule vier Lehrer und zwei Leh­
rerinnen446, 1912/13 waren es drei Lehrer und eine Lehrerin.447 
Die Lehrer an der Musikschule Dornbirn waren vielfach Auslän­
der. Während des Ersten Weltkrieges kamen an der Musikschule 
verstärkt Frauen zum Einsatz. Die provisorische Leitung der 
Schule wurde Anna Bilgeri übertragen.448

Der Lehrkörper der Musikschule bestand im Jahr 1920 aus fol­
genden Personen:
Professor Xaver Westerop, Direktor
Franz Offermanns
Oswald Stolwitzer
Anna Rüsch
Ella Offermanns
Ida Lutz
Josef Wirthensohn 
Anton Thurnher.449

Nach Übernahme in die städtische Verwaltung verringerte sich 
die Anzahl der Lehrer. 1925 bis 1929 gehörten dem Lehrkörper 
die folgenden Personen an:
Professor Xaver Westerop, Direktor450
Franz Offermanns
Oswald Stolwitzer
Anna Rüsch
Ella Offermanns.451

Einige Lehrer der Musikschule stellten 1931 das Ansuchen „um 
Errichtung der Verträge für die dauernde Anstellung“.452 Bei der 
Übernahme der Musikschule in den städtischen Besitz wurden 
Dienstvertragsentwürfe zusammengestellt. Die Errichtung von 
Dienstverträgen wurde auf Grund der „fortschreitenden Wirt­
schaftskrise“ als nicht günstig angesehen.453 Im Dezember 1945 
beschloß der Stadtrat die vertragliche Einstellung der Lehrer an 
der Musikschule.454 Die vier Musiklehrer hatten 28 Wochenstun­
den zu halten. Weitere erforderliche Unterrichtsstunden wurden 
von Hilfslehrern übernommen, deren Dienstverhältnis proviso­
risch war.455
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1935 setzte sich der Lehrkörper aus folgenden Lehrern zusam­
men:
Professor Xaver Westerop, Direktor
Professor Franz Offermanns
Anna Rüsch
Franz Seidel456
Paula Bohle457
Ella Offermanns.458

1949 unterrichteten folgende Lehrer an der Musikschule:
Hans Walter, Direktor 
Paula Bohle 
Ernst Hämmerle 
Kath. Huber 
Jaro Megasiuk 
Maria Nägele 
Anni Rüsch
Georg Hering-Marsal (Stundenentlohnung)
Franz Offermanns (Stundenentlohnung).459

Ein bekannter Lehrer an der städtischen Musikschule war Georg 
Hering-Marsal. Er trat 1946/47 als Klavierlehrer in die Musik­
schule ein und war über 25 Jahre in dieser Schule tätig.460 Hering- 
Marsal unterrichtete Klavier, doch arbeitete nicht nur in der 
Musikschule allein, sondern machte Sendungen beim ORF und 
leitete verschiedene Chöre -  darunter Röthis, Hohenems, Ober­
dorf sowie den Männerchor Dornbirn.461
Hering-Marsal war einer der ersten Musiker, die Mundartgedich­
te vertont hatten. Sein „Leib- und Magendichter“ war Hannes 
Grabher, doch hat er auch Weinzierl, Natalie Beer und Armin 
Diem vertont.462 In der breiten Öffentlichkeit wurde Hering-Mar­
sal vor allem durch die „im Volkston“ geschriebenen Lieder von 
Hannes Grabher bekannt.463

Im Jahr 1955 gehörten dem Lehrkörper der Musikschule an:
Friedrich Jung, Direktor
Georg Hering-Marsal
Paula Bohle
Maria Nägele464
Franz Mäser
Hermann Sohm.465
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Georg Hering-Marsal war nicht 
nur Lehrer an der Musikschule, son­
dern auch ein bekannter Komponist 
(Abb. 50).

Lehrkräfte im Jahr 1958:
Hauptberuflich: Friedrich Jung, Direktor

Georg Hering-Marsal, Klavier
Franz Mäser, Akkordeon, Jazz, Gitarre,
Blockflöte
Maria Nägele, Klavier, Orgel 
Hermann Sohm, Harmonika 
Luitgard Winsauer, Violine, Klavier, 
Blockflöte

Nebenberuflich: Otto Klemm, Horn und Trompete 
Erich Kühne, Fagott 
Franz Mayer, Zither und Gitarre 
Walter Piesch, Klavier und Saxophon 
Ing. Hans Prinz, Flöte 
Paula Bohle, Violine
Kath. Huber, Zither, Gitarre, Mandoline.466

Lehrer der Musikschule im Dezember 1970:
Toni Hämmerle Maria Nägele
Franz Mahr Erich Polig
Georg Hering-Marsal Heinz Tremmel
Mignon Marschalko Luitgard Winsauer.467
Hilde Möller-Lins
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Die Direktoren

Die Arbeit an der Musikschule Dornbirn wurde wesentlich durch 
die einzelnen Direktoren geprägt. Daher legte man großes 
Augenmerk auf die Besetzung dieser Stelle. Bei der Besetzung 
der Direktor-, Orchester- und Chorstellen erhielt die Gesell­
schaft der Musikfreunde auch Bewerbungen aus anderen Län­
dern.468
Nach dem Rücktritt von Direktor Ferry Paul und Konzertmei­
ster Wallner im Jahr 1908 wurden nicht nur die beiden Stellen 
neu besetzt, sondern auch in der Organisation der Musikschule 
Veränderungen vorgenommen. Als Leiter der Schule und des 
Orchesters sowie für die Erteilung des Violinunterrichts wurde 
Lado Kuhn bestimmt. Lado Kuhn, ehemaliger Kapellmeister des 
k.u.k. Infanterieregiments Nr. 49 und Dirigent der Gesellschaft 
deutscher Musikfreunde in Brünn, ging ein „ausgezeichneter Ruf 
als Solist, Kammermusiker und Dirigent“ voraus.469 Lado Kuhn 
blieb bis zum Jahr 1912 in Dornbirn; im Anschluß an seine Dorn- 
birner Stelle trat er am 15. September 1912 wieder eine Stelle als 
Militärkapellmeister an.470
Als neuer Direktor der Musikschule bewarb sich Hubert Franz 
Offermanns.471 Besondere Fähigkeiten wurden Offermanns im 
Orgelspielen attestiert:

„Herr Franz Offermanns ist seit einem Jahr mein Schüler im Orgelspiel. -  
In dieser Zeit habe ich die Überzeugung gewonnen, daß Herr Offermanns 
seiner ganzen Veranlagung nach berufen ist, unter den deutschen Orgel­
spielern eine bedeutsame Stellung einzunehmen. Wahrscheinlich würde er 
unter den Künstlern, deren Können im Dienste der katholischen Kirche 
sich betätigt, eine führende Stellung einnehmen, wenn die Möglichkeit 
geschaffen werden könnte, daß er noch zwei Jahre in Ruhe seinen musika­
lischen Studien leben könnte. [...] Der Erfolg wird der sein, daß die katho­
lische Kirche in Deutschland einen Organisten allerersten Ranges in der 
Person des Herrn Offermanns besitzen wird.“472

Im Jahr 1910 übernahm Franz Offermanns die Stelle als Musik­
direktor der Gesellschaft der Musikfreunde in Dornbirn. Am 
1. November 1927 wurde er von der Musikschule Dornbirn als 
Chorleiter und Organist für St. Martin bestellt. Offermanns 
schloß sich 1921 dem neugegründeten Vorarlberger Organisten­
bund an und arbeitete in dem seit 1928 bestehenden Vorarlber­
ger Kirchenmusikbund mit. Von 1920 bis 1927 war Offermanns 
als Bundeschormeister im Vorarlberger Sängerbund aktiv; wei­
ters leitete er 20 Jahre den Männerchor Dornbirn und den Män­
nerchor Hohenems, zwölf Jahre den „Liederkranz“ Dornbirn 
und acht Jahre den Gesangverein „Frohsinn Oberdorf“.473
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Franz Offermanns übernahm 1910 
die Stelle als Musikdirektor der 
Gesellschaft der Musikfreunde 
(Abb. 51).

Ab 1. Feburar 1911 wurde Xaver Westerop als Konzertmeister 
und Lehrer an der Musikschule angestellt.474 Westerop war „ein 
gefürchteter, aber geachteter Mann“.475 Im Jahr 1935 wurde er 
zum Professor ernannt.476 Westerop übernahm 1928 bis zur 
Anstellung eines neuen Kapellmeisters auch die Leitung der 
Harmoniemusik Bludenz.477 Xaver Westerop wurde 1945 wegen 
nationalsozialistischer Betätigung seines Postens enthoben.478 Er 
wurde nicht rehabilitiert, doch:

„Es muß daran erinnert werden, daß Westerop nicht wegen Unfähigkeit, 
sondern im Sturme des Umbruches aus politischen Motiven außer Dienst 
gesetzt wurde. Diese Gründe wären heute in normalisierten Verhältnissen 
keine Entlassungsgründe mehr.“479

Es wurde beschlossen, daß Westerop die Leitung der Stadtmusik 
wieder übernehmen könne, wenn er von den Mitgliedern der 
Stadtmusik zum Kapellmeister gewählt würde. Doch sollte mit 
der Wahl gewartet werden, bis die Mehrzahl der Mitglieder aus 
der Gefangenschaft zurückgekehrt wäre.480 
1945 wurde Professor Hans Walter provisorisch mit der Leitung 
der Musikschule betraut.481 Unter seiner Direktion erhielt die 
Musikschule 1945/46 einen erweiterten Lehrplan.482 Walter sah 
für jeden Musikschüler wöchentlich drei Unterrichtsstunden vor 
und plante die Ausbildung von 16 Junglehrern zu Dirigenten.
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Neben seiner Funktion als Direktor der Musikschule war Bundesmusikdirektor 
Xaver Westerop in verschiedenen Dornbirner Musik- und Gesangvereinen als 
Kapellmeister und Dirigent tätig (Abb. 52).

Als Bindeglied zwischen Stadtrat, Schule und Elternschaft 
wünschte Walter einen Musikausschuß.483 Dem Musikausschuß 
gehörten 1945 an: Stadtrat Fäßler (Vorsitzender), Direktor 
Ganner (für die Stadtmusik), Franz Hämmerle (für das Orche­
ster), Eugen Gabriel (für den Chorgesang), Xaver Rusch (für die 
Blechmusik).484
Direktor Walter stellte bei seinen Aktivitäten den Gesang in den 
Vordergrund; er selbst leitete mehrere Chorgruppen485 und war 
beim „Liederkranz“ aktiv; daneben leitete er für einige Zeit den 
„Liederhort“.486 Als große Stärke von Direktor Walter wurde 
angesehen, daß er junge Leute begeistern und die Freude am 
Singen wecken konnte.487 Seine Unterrichtsfächer im Jahr 1947 
zeigen, welchen Schwerpunkt er in seiner Arbeit hatte: Singkreis, 
Jugendorchester, Singschule, Allgemeine Musiklehre, Harmonie­
lehre, Musikgeschichte.488
Der Musikschulausschuß konnte sich auch noch 1949 nicht dazu 
entschließen, mit Hans Walter „den Abschluß eines Dienstver­
trages auf längere Sicht zu empfehlen“. Der Ausschuß sprach 
sich gegen die Betonung des Gesangs auf Kosten des Instrumen­
talunterrichts aus.489 Im September 1950 wurde Professor Hans 
Walter als Leiter der städtischen Musikschule gekündigt.490
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Professor Hans Walter legte in seiner 
Funktion als Direktor der Musik­
schule den Schwerpunkt auf den 
Chorgesang (Foto von 1972)
(Abb. 53).

Im Jahr 1950 übernahm Friedrich Jung seine Stelle als Direktor 
der Musikschule Dornbirn.491 Jung war während des Zweiten 
Weltkrieges Leiter des Festspielchores Bayreuth. Nach Beendi­
gung des Krieges wurde er abgesägt. Er hatte das Glück, durch 
die Intervention „ziemlich einflußreicher Familien“ Leiter der 
Musikschule Dornbirn zu werden. Für diese Tätigkeit war er 
„fast überqualifiziert“. Zu dieser Zeit standen der Musikschule 
kaum finanzielle Mittel zur Verfügung, sie wurde zudem nur von 
wenigen Schülern besucht.492
Direktor Jung hatte das Bestreben, in Dornbirn mehrere größere 
Konzerte zu veranstalten. Unter ihm wurde am 1. Mai 1955 
anläßlich der kirchlichen Einweihung der Messehalle „Die 
Schöpfung“ von Joseph Haydn aufgeführt -  gleichzeitig der 
Höhepunkt seiner Tätigkeit in Dornbirn. An dieser Veranstal­
tung, an der über 400 Personen mitwirkten, beteiligten sich sämt­
liche Dornbirner Chöre und Kirchenchöre.493 „Die Schöpfung“ 
erntete durchwegs gute Kritiken; Jung wurde als „ein guter, ein 
ausgezeichneter Dirigent“ angesehen.494 Sein Plan, auch die „Jah­
reszeiten“ aufzuführen, konnte nicht verwirklicht werden.495 
Professor Friedrich Jung „hatte seine besondere A rt“496; er eckte 
viel an, da er von den Musikern viel forderte. „Wer nicht für ihn 
war, war gegen ihn.“ Er wurde fachlich nie angezweifelt, doch
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M E S S E H A L L E  D 0 l( N ß I II N

1 955, 16 Uhr, anläßlich der kirchlichen Einweihung der Messehalle:1. M a  i

Geniei nscha ftsa u II ü hru ng

O ratorium  in 3 Teilen fü r Soli, Chor und Orchester von Joseph H a y d n  

D irigent: F r i e d r i c h  J u n g

Solisten; Sopran (G abrie l und Eva) Ingeborg F e l d e r e r ,  Basel 
Tenor (Uriel) W a lte r  L u t z ,  Zürich 
Baß (RapHael und Adam ) Eugen G a b r i e l  
Recitativ-Begleitung : Rosemarie K l o c k e r

C h o r :  Die G esangvereine und Kirchenchöre von Dornbirn

O r c h e s t e r :  Städtisches O rchester Dornbirn, verstärkt durch 
Gäste und M itg lie de r des V o ra rlbe rge r Rundfunkorchesters

ca. 400 M itw irkende

1. T E I L,

2. T E I L

1. E in le itung. O rchester: Die Vorste llung des Chaos
2. Recitativ. Raphael: Im Anfänge schuf G o tt Himmel und Erde

C h o r: Und der Geist Gottes 
U rie l; Und G o tt sah das Licht

3. A r ie  m it C hor: U rie l: Nun schwanden vo r dem heiligen Strahle
C hor; V erzw eiflung, W u t und Schrecken

4. Recitativ. Raphael: Und G o tt machte das Firmament
5. Solo und Chor. G a b rie l: M it Staunen sieht das W underw erk

C hor: Und lau t ertönt aus ihren Kehlen
6. Recitativ. Raphael: Und G ott sprach: Es sammle sich das Wasser
7. A rie . Raphael: Rollend in schäumenden W ellen
8. Recitativ. G a b rie l: Und G o tt sprach: Es bringe die Erde Gras hervor
9. A rie . G a b rie l: Nun beut d ie Flur das frische Grün

10. Recitativ. U rie l: Und die himmlischen Heerscharen
11. Chor.- Stimmt an die Saiten
12. Recitativ. U rie l: Und G ott sprach: Es sei'n Lichter an der Feste
13. Recitativ. U rie l: In vollem  G lanze ste iget je tzt d ie Sonne strahlend auf
14. C hor m it S o li: Die Himmel erzählen d ie  Ehre Gottes

15. Recitativ. G a b rie l: Und G o tt sprach: Es bringe das Wasser
16. A rie . G a b rie l: A u f starkem Fitfige schwinget sich der A d le r stolz
17. Recitativ. Raphael: Und G o tt schuf große W alfische
18. Recitativ. Raphael: Und die Engel rührten ihre Harfen
19. Terzett. G abrie l, U rie l und Raphael: In ho lder Anmut stehn, m it jungem Grün

Chor.- Der Herr ist g roß  in seiner Macht
20 . Recitativ. Raphael: Und G o tt sprach: Es bringe die Erde hervor
21. Recitativ. Raphael: G leich öffne sich der Erde Schoß
22. A rie . Raphael: Nun scheint in vo llem  G lanze der Himmel
23. Recitativ. U rie l: Und G o tt schuf den Menschen
24. A rie . U r ie l: M it W ü rd ’ und Hoheit angetan
25. Recitativ. Raphael: Und G o tt sah jedes Ding
26. C ho r: V o llende t ist das große W erk
27. Terzett. G ab rie l, U rie l und Raphael: Zu Dir, o Herr b lick t alles au f
28. C h o r: V o llendet ist das große W erk

29. O rcheste re in le itung  und Recitativ. U rie l: Aus Rosenwolken bricht
3.  T E I L :  30. Duett. Adam  und Eva: Von Deiner G ut’ o H err und G ott

C hor: Gesegnet sei des Herren M acht
31. Recitativ. Adam  und Eva.- Nun ist d ie  erste Pflicht e rfü llt. O  Du, für den ich w a rd !
32. Duett. Adam  und Eva: Holde G a ttin ! D ir zur Seite. Teurer G atte
33. Recitativ. U rie l: O  glücklich Paar! und g lücklich im m erfort
34. Schlußchor m it Soli: Singt dem Herren a lle  Stimmen

Ein Großereignis im Musikleben Dornbirns war die Aufführung der «Schöpfung» 
in der Messehalle am 1. Mai 1955 unter Leitung von D irekto r Friedrich Jung 
(Abb. 54).
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Direktor Wilhelm Stärk widmete sich insbesonders der Aufführung von Operet­
ten (Abb. 55).

öfter wurde ihm autoritäres Verhalten vorgeworfen.497 „Jung diri­
gierte mit dem Tapezierpinsel und nicht mit dem Malerpinsel.“498 
Während Walter das „schlichte Volkslied“ gepflegt hätte, wäre 
bei Jung das „Spektakel“ im Vordergrund gestanden.499 
Wilhelm Stärk trat sein Amt als Direktor der Musikschule und 
des städtischen Orchesters im Jahr 1963 an und war volle 16 
Jahre als Direktor im Einsatz.500 1949 wurde Stärk Chorleiter 
beim Männerchor Vaduz, 1950 Leiter der „Vaduzer O peretten­
bühne“, 1950 bis 1954 war er Chorleiter beim „Liederkranz 
Dornbirn“, 1956 leitete er die Harmoniemusik Vaduz.501 
Die Laufbahn eines Musikerziehers war für Wilhelm Stärk 
„wenig verlockend“, er wurde erst mit 50 Jahren Musikschuldi­
rektor.502 Die Musikschule „war in seinem Leben nur eine Episo­
de“; sein Steckenpferd, das er mit viel Enthusiasmus betrieb, war 
die Opernbühne.503 An der Musikschule absolvierte er mit Kla­
vier-, Theorie- und Dirigierschülern sein „Pflichtstundenpen­
sum“, da er laut Anstellungsvertrag auch als aktiver Musikerzie­
her tätig zu sein hatte.504 Mit den Schülern setzte er sich 
offensichtlich nicht viel auseinander -  er hatte nie viele Schüler -  
denn die Oper und die Operette interessierten ihn mehr.505
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Direktor Wilhelm Stärk bemerkte zu seinem Interessensgebiet:

„Mein eigener später Einstieg in diese Sektion war eine typische Nach­
kriegserscheinung. Zwar hatte ich schon vorher ein paar Operetten diri­
giert, doch nie den glühenden Drang verspürt, mit Franz Lehar oder 
Künneke in Konkurrenz zu treten oder gar mit Hilfe eines Reimlexikons 
Operettenverse zu schmieden. Daß ich dann doch so tief sank, hat der 
Adolf Hitler auf dem Gewissen. Hätte er nicht den Krieg angefangen und 
verloren, so wären die Menschen nicht von diesem Heiterkeitsnachhol­
bedarf erfaßt worden.“506

Zu Direktor Stärks bekannten Kompositionen gehört die volks­
tümliche Operette „Barbara fällt vom Himmel“, die 1951 urauf- 
geführt wurde.507 Seit 1964 initiierte Wilhelm Stärk die alljährlich 
abgehaltenen Dornbirner Operettenwochen, die 1970 zu Opern­
produktionen reduziert wurden.508

Der Unterricht an der Musikschule

Nach Eröffnung der Musikschule wurden Klavier, Cello, Violine, 
Gesang, Harmonielehre sowie Chorgesang unterrichtet. Im fol­
genden Semester kamen Orgel- und Harmoniumunterricht 
dazu.509 Im Schuljahr 1903/04 scheinen als Unterrichtsfächer auch 
Kontrabaß, Flöte, Klarinette, Fagott, Oboe und Horn auf.510 
Wie kam dieses Angebot bei den Schülern an? Im ersten Schul­
jahr entfielen 35 Schüler auf Klavier, 15 auf Violine, 11 auf Solo­
gesang, 13 auf Chorgesang, 36 auf Musiktheorie.511 
Zur Erteilung des Gesang- und Klavierunterrichts sowie für die 
Leitung der Kirchenchoraufführungen wurde Ludwig Briem aus 
Feldkirch bestimmt.512 Zudem beabsichtigte die Gesellschaft der 
Musikfreunde im Jahr 1908 die Anstellung einer eigenen Sänge­
rin und Klavierlehrerin, falls die Schülerzahlen für Klavier und 
Gesang im kommenden Schuljahr bedeutend ansteigen sollten.513 
Um die Kosten für den Musikunterricht zu senken, wurde 1908 
eine organisatorische Änderung eingeführt: Nun wurden die 
Stunden für zwei bis vier Schüler gemeinsam erteilt, „was nicht 
nur mehr gegenseitige Aneiferung zur Folge hat, welche Erfah­
rung an anderen Musikschulen gemacht wurde, sondern den 
Unterricht auch billiger gestaltet“.514
Im Schuljahr 1912/13 richtete die Gesellschaft der Musikfreunde 
einen Kurs für Chorgesang ein -  „getragen von der Einsicht, daß 
Chorgesang die Grundlage für den gemeinschaftlichen Unter­
richt bildet, daß der Lehrer dabei auf die Gehörbildung, rhythmi-
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sehe Entwicklung und Geschmack des Schülers äußerst vorteil­
haft und fördernd einwirken kann“.515 Dieser Kurs war sehr gut 
besucht.516
Der Kirchenchor St. Martin und die Musikschule arbeiteten 
zusammen. Bei Aufführungen an Sonn- und Feiertagen beteilig­
ten sich außer einigen Mitgliedern des Orchesters auch Schüle­
rinnen und Schüler der Musikschule, bei „höheren Festtagen und 
feierlichen Anlässen“ auch Xaver Westerop und Franz Offer- 
manns.517 Auf Antrag von Dr. Franz Bertolini erfolgte am 
29. September 1913 ein Ausschuß-Beschluß über die Anschaf­
fung einer Orgel für die Musikschule.518
Durch den Ausbruch des Ersten Weltkrieges wurde auch der 
Schulbetrieb beeinträchtigt. Der Schülerstand verminderte sich, 
einzelne Fächer konnten nur erschwert unterrichtet werden, Ein­
berufungen von Musiklehrern führten zu Umstrukturierungen. 
Durch die Einberufung von Direktor Offermanns mußte vor­
übergehend der Unterricht für Chorgesang für Kinder eingestellt 
werden.519 Auch Direktor Westerop mußte einrücken.520 Es kam 
zu Neubesetzungen von Stellen: Eine frühere Schülerin der 
Musikschule, Anna Bilgeri, hatte das Konservatorium in Wien 
besucht und wurde nun als Lehrerin für Violine und Anfangsun­
terricht in Klavier bestellt.521
Den Betrieb an der Musikschule, an der sich 111 Schüler einge­
schrieben hatten, hielten im ersten Halbjahr des Schuljahres 
1915/16 Anna Bilgeri, Ella Offermanns sowie Oswald Stolwitzer 
aufrecht. Die Leitungsgeschäfte übernahm Anna Bilgeri.522 Das 
Schuljahr 1916/17 wurde mit 119 Schülern eröffnet. Den Cello- 
Unterricht übernahm Inspektor Heinrich Kleweta, Anna Rüsch, 
eine frühere Absolventin der Musikschule, erteilte Klavierunter­
richt, Ella Offermanns leitete wie im Vorjahr einen Gesangskurs, 
die Leitung der Schule hatte wiederum Anna Bilgeri inne.523 
Doch kam es zu Einschränkungen der Aufführungstätigkeit. Die 
Weihnachtsaufführungen wurden fallengelassen, ebenso die am 
Schluß des Schuljahres bisher üblichen öffentlichen Prüfungen.524 
Während des Ersten Weltkriegs nahm man an der Musikschule 
auch didaktische Änderungen vor. Im Schuljahr 1916/17 wurde 
die „Jugendgesangmethode nach dem System Eitz, durch den 
hochw. Herrn Pfarrer Gabi von Kennelbach“ in der Musikschule 
eingeführt.525 Die Gesellschaft der Musikfreunde wollte diese 
Methode nicht nur an der Musikschule einführen, sondern war 
bestrebt,

„derselben auch nach außen -  den Schulbehörden gegenüber -  Vorschub
zu leisten und zwar von dem Grundgedanken sich leiten lassend, daß mit
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dieser M ethode andere sangeskundige Kinder herangezogen werden kön­
nen, die dann einen künftigen Grundstock für Männer-, Frauen- und 
gemischte Chöre bilden werden, welche wiederum einen Grundstock für 
alle weitere musikalische Betätigung abgeben könnten“.526

Pfarrer Gabi von Kennelbach hielt an der Musikschule einen 
dreimonatigen praktischen Unterrichtskurs nach der Tonwort­
methode von Carl Eitz ab.527 An diesem Kurs nahmen der Lehr­
körper und die fortgeschrittenen Schüler der Musikschule, Lehr­
kräfte der städtischen Volksschulen und „private Kreise“ teil. 
Der gesamte Jugendgesangsunterricht an der Musikschule sollte 
nach Beschluß des Ausschusses der Gesellschaft der Musikfreun­
de in Zukunft „nach dem Tonwortsystem erteilt“ werden.528 
Im Oktober 1920 wurde an der Musikschule ein Kindergesangs­
kurs nach der Tonwortmethode Eitz eingerichtet.529 Dieser Kurs 
wurde auch im Schuljahr 1920/21 angeboten. Das Mindestalter 
für den Kursbesuch wurde auf sieben Jahre festgesetzt. Für 
Instrumentalschüler der Musikschule war der Kurs kostenlos 
„und je nach Entscheidung des Lehrkörpers obligat oder nicht 
obligat“.530 Auch im kommenden Jahr wurde über die Abhaltung 
eines solchen Kindergesangskurses berichtet.531 
Lehrziel und Lehrplan der Musikschule wurden 1922 folgender­
maßen skizziert:

„Der Unterricht erstreckt sich auf das ganze Kunstgebiet der Musik und 
umfaßt allgemeine Musiktheorie und im besonderen Musikgeschichte, 
Musikpädagogik, Chor- und Sologesang, Ausbildung in konzertfähigen 
Instrumenten.“532

Das Angebot an Lehrfächern wurde immer mehr ausgedehnt. 
1945/46 wurde Unterricht in folgenden Instrumenten erteilt: 
Streichinstrumente, Klavier, Holz- und Blechblasinstrumente, 
Zither, Gitarre und Akkordeon. Es wurde auch Gesang unter­
richtet. Im Rahmen der Musikschule bestand eine „Kindersing­
schule“.533 In den Folgejahren standen die Fächer Geige, Brat­
sche, Cello, Kontrabaß, Klavier, Orgel, Harmonium, Holz- und 
Blechblasinstrumente, Zither, Gitarre, Akkordeon, Mandoline, 
Blockflöte auf dem Unterrichtsplan. Dazu kamen Unterricht in 
Musiklehre, Musikgeschichte, Harmonielehre und Instrumenten- 
kunde.534
Zu Beginn der 30er Jahre wurde in der Musikschule eine Kinder­
singschule eingerichtet. Im Oktober 1930 gehörten der Kinder­
singschule 160 Kinder an.535 Franz Seidel -  ein sehschwacher 
Musiker, der auf persönliche Intervention des Bürgermeisters im 
Jahr 1930 angestellt wurde -  bekam die Aufgabe übertragen, 
eine Kindersingschule einzurichten. Weiters erteilte Seidel Kla-
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vierunterricht und wurde als Assistent von Chordirektor Offer 
manns vom Kirchenchor St. Martin als Organist sowie als Diri­
gent eingesetzt.536 Ab dem Herbst 1936 übernahm er den Organi­
stendienst beim Kindergottesdienst. Durch diese Maßnahme 
sollte der „kirchliche Schülergesang im besonderen und allge­
meinen eine bessere Beachtung und Pflege erhalten“.537 Seidel 
erteilte nicht nur in der städtischen Kindersingschule Gesangsun­
terricht, sondern auch in der Mädchenhauptschule.538 
Die Kindersingschule fand großen Anklang und arbeitete erfolg­
reich. Das Ortschulratsmitglied Direktor Hans Martin stellte in 
der Sitzung vom 9. September 1932 fest, „daß die Singschule 
unter Führung des Gesanglehrers Franz Seidel regen Besuch und 
glänzende Erfolge aufweise“.539 Doch waren nicht alle Mitglieder 
des Ortsschulrates mit den Aktivitäten von Seidel einverstanden. 
Ein Mitglied des Ortsschulrates beschwerte sich darüber,

„daß in der städtischen Kindersingschule die Kinder überanstrengt werden 
und daß dort der Gesangunterricht nicht so erteilt werde, wie es sein sollte 
(Fast keine Theorie! Nur Einüben von Liedern, bzw. einer Oper für das 
Konzert!). Den gleichen Fehler mache der Gesanglehrer auch in den Sing­
stunden an der Realschule.“540

Die Kindersingschule veranstaltete eigene Konzerte, obwohl den 
Schulen „Konzerte auf eigene Regie“ verboten waren. Doch: 
„Wenn eine Schule schon ein Konzert aufführen wolle, dann soll 
der Reinertrag einem wohltätigen Zweck zugeführt werden.“541 
Man dachte dabei an Zuwendungen für das Kinderferienwerk 
der Vaterländischen Front oder an das Mutterschutzwerk.542 
Minister Emil Schneider verteidigte die Methoden Seidels, die 
Veranstaltung von eigenen Konzerten und von Ausflügen für die 
Schüler, „weil in allen ändern Singschulen nach den gleichen 
Grundsätzen vorgegangen werde“.543
Auch die Kindersingschule blieb nicht vor inhaltlicher Kritik an 
ihrem Programm verschont: Ein Mitglied des Ortsschulrates wies 
darauf hin, daß man „mehr das Volkslied pflegen und weniger 
sich mit Opern und anderen schwierigen Werken beschäftigen“ 
sollte.544
Die städtische Kindersingschule unter Franz Seidel war sehr 
aktiv. Sie trat mit verschiedenen Konzerten an die Öffentlichkeit. 
So fand am 23. Juni 1938 ein öffentliches Schlußkonzert statt, 
dessen Programm der politischen Lage angepaßt war. Unter 
anderem kamen „Lieder der Bewegung aus dem BDM-Lieder- 
buch ‘Wir Mädel singen’ zum Vortrag“.545 Auch im folgenden 
Jahr wurde über die Abhaltung eines Schlußkonzertes berich­
tet.546
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Das Program m  der Städtischen Kindersingschule bei ihrem  Schlußkonzert im 
Jahr 1939 (Abb. 56).
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Im Schuljahr 1939/40 konnte die städtische Kindersingschule auf 
ihren zehnjährigen Bestand zurückblicken.547 Ihr Programm hatte 
sich zu dieser Zeit den nationalsozialistischen Erziehungsbestre­
bungen angepaßt:

„In A nbetracht des Umstandes, daß die städtische Singschule unsere Kin­
der im frühesten A lter erfaßt und so in das nationalsozialistische Erzie­
hungswerk hineinstellt, werden die E ltern ersucht, ihre Kinder an diesem 
U nterricht teilnehmen zu lassen.“548

Die Popularität der städtischen Kindersingschule drang bis nach 
Wien. Im August 1938 wurde vom Reichsender Wien unter dem 
Motto „Dornbirns Jugend singt“ eine Sendung mit der Dornbir- 
ner Kindersingschule auf Schallplatte aufgenommen und gesen­
det.549
Auch nach dem Zweiten Weltkrieg war die „Städtische Musik- 
und Kindersingschule“ aktiv.550 Die Kindersingschule umfaßte 
drei nach Jahrgängen aufgeteilte Stufen (8-18jährige) mit 
wöchentlich einer Unterrichtsstunde.551
Für die Arbeit der Kindersingschule waren folgende Überlegun­
gen ausschlaggebend:

„Die wichtige Erkenntnis vor Augen haltend, daß das Singen die Grund­
lage jeglichen Musizierens ist, will die Singschule Liebe, Freude und V er­
ständnis für Gesang und Musik in die weitesten Kreise der Bevölkerung 
tragen und die Heranbildung guter Sänger erstreben. Dadurch kommt die

Die Kindersingschule der Musikschule unter Leitung von Professor Hans W alter 
beim Abschlußkonzert im Jahr 1948 (Abb. 57).
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Singschule dem Wunsche aller Chöre und Gesangvereine der Stadt nach 
und sorgt für einen geschulten Nachwuchs, der in nächster Zukunft von 
ausschlaggebender Bedeutung sein wird.“552

Der Besuch der Kindersingschule flaute jedoch ab, so daß diese 
eingestellt wurde. 1964 wurde die Wiedereinführung der Kinder­
singschule angekündigt; „Durch sehr günstige Liedauswahl“ 
gewann die Kindersingschule „erneut Freunde“553. Auch im kom­
menden Jahr wurde die Kindersingschule weitergeführt.554 Maria 
Nägele leitete die Kindersingschule von 1964 bis 1972. Später 
ging die Kindersingschule in den Elementarunterricht über.555 
Durchschnittlich nahmen 40—50 Kinder an der Singschule teil.556

Um 1960 erfolgte unter Professor Jung die Gründung der Orgel­
klasse. Ab 1964 fand jährlich ein kleines Konzert mit Orgel und 
anderen Instrumenten statt.557 Die städtische Musikschule pflegte 
auch noch in späteren Jahren Kirchenmusik. Insbesondere die 
Orgelklasse von Maria Nägele veranstaltete regelmäßig Konzer­
te.558 Das erste Orgelkonzert in der Kirche wurde im Mai 1971 in 
der Stadtpfarrkirche St. Martin gespielt. Ausführende waren 
Schüler der Orgelklasse Maria Nägele, der Sologesangklassen 
Magda Gaspar und Hilde Möller-Lins.559 Auch in den Folgejah­
ren fanden Kirchenkonzerte statt.560 Im Mai 1974 lud die Musik­
schule zu einem Kirchenkonzert mit Werken alter und neuer 
Meister, an dem Schüler der Orgelklasse Maria Nägele, der Solo­
gesangklasse Magda Gaspar sowie der Violinklasse Josef Vitek 
mitwirkten.561
Das letzte Orgelkonzert wurde 1979 gespielt. Anfangs unterrich­
tete Maria Nägele in der Oberdörfer Kirche zwei Orgelschüler, 
doch später gab sie 15 Schülern Unterricht. 1965 bis 1979 war der 
Höhepunkt an Orgelschülern zu verzeichnen.562 
Der neue Musikschuldirektor Hans Walter gestaltete den Lehr­
plan der Musikschule nach dem Zweiten Weltkrieg neu: Nun 
wurden die Schüler nicht nur in Instrumenten ausgebildet, son­
dern erhielten auch Unterricht in Theorie und Musikgeschichte. 
Die Dornbirner Musikschule wurde vom Verantwortlichen für 
das Musikschulwesen in Vorarlberg, Professor v. Schmeidel, als 
die beste des Landes bezeichnet.563
Direktor Walter bildete um 1946 einen „Singkreis“, der aus 
35 bis 40 Personen bestand. Mit dieser Einrichtung begann 
die Opern- und Singspieltätigkeit.564 So hielt der Singkreis im 
November 1947 ein Chorkonzert ab.565 Auch im November 1949 
veranstaltete der Singkreis ein Chorkonzert, an dem der Jugend­
chor mitwirkte.566 Doch wurde am „Singkreis“ verschiedentlich
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Kritik geübt: Durch seine Tätigkeit würde den Gesangvereinen 
der Nachwuchs entzogen. Schüler, die „eine gewisse Stufe des 
Könnens“ erreicht haben, sollten den Gesangvereinen oder einer 
Orchestervereinigung beitreten.567
Nach dem Ausscheiden Professor Walters als Musikschuldirek­
tor richtete er 1954 für alle „singfreudigen“ Kinder und Jugendli­
chen eine „Private Chorschule“ ein.568
Die Arbeit der Musikschule weitete sich nach dem Zweiten 
Weltkrieg weiter aus. Der Kulturbeirat faßte am 30. Juli 1947 
einstimmig den Beschluß, die rhythmisch-gymnastische Tanz­
erziehung unter Leitung von Frau Professor Ilse Heuritsch als 
„Rhythmisch-gymnastische Tanzerziehung des Kulturbeirates 
der Stadt Dornbirn“ in derselben Stellung zu übernehmen wie 
die „Heimatbühne Dornbirn“.569 Es wurden folgende Bedingun­
gen gestellt:
1. Die rhythmisch-gymnastische Tanzerziehung sollte im Sinne 

des Kulturbeirates als „Volksbildung“ angesehen werden.
2. Politische Bestrebungen sollten der Ausbildungsgruppe fern 

liegen; die Ausbildung sollte allen Schichten der Bevölkerung 
zugänglich sein.

3. Die Gruppe mußte finanziell selbständig sein und sollte keine 
Belastung für den Kulturbeirat darstellen.

4. Die Gruppe hatte einen ständigen Vertreter im Kulturbei­
rat.570

Die Tanzerziehung stand lediglich den Mädchen offen. Die 
Mädchen der Jahrgänge 1937-1940 konnten im Schuljahr 1947/48 
-  wie bereits im Vorjahr -  im Anschluß an die Singstunde an 
einem Kurs für Kindertänze und Singspiele teilnehmen. Für die 
Mädchen der Jahrgänge 1932-1936 standen rhythmische Spiele 
und Tänze auf dem Unterrichtsplan.571
Die „rhythmisch-gymnastische Erziehung für Mädchen“ wurde 
auch noch in späteren Jahren gelehrt.572 1949 stand die Klasse für 
rhythmische Gymnastik und Tanz an der städtischen Musikschu­
le unter Leitung von Lonie Quellmalz-Blum.573 Die Kursleiterin­
nen wechselten häufig: So hatte die Leitung der rhythmischen 
Gymnastikgruppe 1953 Alma Rümmele-Türtscher inne.574 
Die Kurse für rhythmische Gymnastik erstreckten sich jeweils 
auf die Dauer von drei Monaten. Im Jahr 1953 wurden sie für 
vier Altersgruppen angeboten: für Kinder von 4—6 Jahren, für 
Mädchen von 10-12 sowie von 12-14 Jahren, Mädchen über 
14 Jahren und Berufstätige wurden in einer Gruppe zusammen­
gefaßt.575
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Auch dieser Bereich der Musikschularbeit wurde der Öffentlich­
keit durch eigene Veranstaltungen nähergebracht. So fand am 
25. September 1948 eine Schüleraufführung der „Rhythmisch­
gymnastischen Tanzerziehung“ im Schloßbräusaal statt.576 
Dr. Alois Hug faßte die Volksbildungsarbeit so auf, „daß mög­
lichst viele Kräfte zur kulturellen Mitarbeit herangezogen wer­
den, sei es nun in einem Gesang- oder Musikverein oder als Lai­
enspieler in einer Laienspielgruppe“.577 Hug selbst war bei der 
„Heimatbühne“ aktiv. Musikschuldirektor Walter verfolgte die 
Arbeit von Dr. Hug mit der „Heimatbühne“ mit großem Interes­
se; es entwickelte sich eine Zusammenarbeit zwischen Musik­
schule und „Heimatbühne“. Armin Diems Stück „Loskauf von 
Ems“, das am 29. Juni 1947 im Schloßbräusaal aufgeführt wurde, 
wurde durch das städtische Orchester unter Leitung von Profes­
sor Walter musikalisch umrahmt.578
Die Zusammenarbeit zog in diesem Bereich weitere Kreise: Im 
Oktober 1947 kündigte die städtische Musikschule die Eröffnung 
einer Theaterklasse in Zusammenarbeit mit der „Heimatbühne“ 
Dornbirn an. Ziel der Theaterklasse war, „für die Heimatbühne 
einen geschulten Nachwuchs heranzubilden“.579 Die Theaterklas­
se hatte die Aufgabe, „in die Erzähl- und Vortragskunst einzu­
führen und das Laienspiel zu pflegen“.580 Die Leitung der Thea­
terklasse lag bei Franz Rösner, dem Regisseur und Bühnenmaler 
der „Heimatbühne“, sowie beim Dichter Eugen Andergassen.581 
1949 wurde als Leiter der Klasse für Rhetorik und Darstellende 
Kunst Harald Zusanek eingesetzt.582 Die Übungsabende der 
Theaterklasse fanden in der Volksschule Oberdorf statt.5S3 
Der erste öffentliche Auftritt der Theaterklasse der städtischen 
Musikschule erfolgte mit der Aufführung des Dreikönigsspiels 
„Die Umkehr“ von Eugen Andergassen im Jahr 1948.584 Bei der 
Adventfeier der Musikschule im Jahr 1948, an der sich auch der 
Singkreis beteiligte, wurde von der Klasse für Rhetorik und dar­
stellende Kunst die Uraufführung des Adventsspiels „Die da auf­
stehen im Dunkel“ von Eugen Andergassen gegeben.585 Im Juli 
1949 spielte die Theaterklasse als Uraufführung „Rorinda mit 
dem goldenen Haar“, ein Sagenspiel aus Vorarlberg von Natalie 
Beer.586 Initiiert durch die Kulturabteilung des Amtes der Vor­
arlberger Landesregierung führte die Musikschule Dornbirn die 
erste Vorarlberger Spielleitertagung durch. Zu diesem Anlaß 
führte die Theaterklasse „Piramus und Thisbe“ von Andreas 
Gryphius auf.587
Auch andere Abteilungen widmeten sich mehr dem volkstümli­
chen Bereich. Im Mai 1949 wurde von der Musikschule ein
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„Volkskonzert“ gespielt, an dem zwei Zithergruppen, der Har­
monikaklub, sechs Gruppen der Klasse für rhythmische Gymna­
stik sowie verschiedene Kinderchorgruppen mitwirkten.588 Trotz 
des verhältnismäßig hohen Abgangs der Musikschule sollte der 
Zither-, Gitarren- und Harmonikaunterricht nicht eingeschränkt 
werden, „da es sich hiebei um wirkliche Volksinstrumente hand­
le“.589 Die Abteilung für Volksmusik richtete im Schuljahr 
1950/51 ein Mandolinen-, ein Zither- sowie ein Akkordeonorche­
ster neu ein.590 1953 lud die Akkordeonklasse unter Leitung von 
Franz Mäser alle „fortgeschrittenen Akkordeonfreunde zum 
Orchesterspiel ein“.591
An der städtischen Musikschule bestand im Jahr 1952 auch ein 
„Opernstudio“, das bei verschiedenen Gelegenheiten in Erschei­
nung trat -  etwa beim Weihnachtskonzert.592 Das Jugendorche­
ster, der Singkreis, die Kindersingschule, das städtische Orche­
ster sowie die Violinklasse der Musikschule gaben als 
Schlußaufführung im Juni 1948 die Märchenoper „Hänsel und 
Gretel“.593
1946 standen an der Musikschule die Instrumentalfächer Geige, 
Bratsche, Cello, Kontrabaß, Klavier, Orgel, Harmonium, Holz- 
und Blechblasinstrumente, Zither, Gitarre, Akkordeon, Mando­
line, Blockflöte sowie die Theoriefächer Allgemeine Musiklehre, 
Musikgeschichte, Harmonielehre und Instrumentenkunde auf 
dem Lehrplan.594 1948 wurden an der Musikschule die Fächer 
Streichinstrumente, Blasinstrumente, Klavier, Harmonium, Or­
gel, Gesang, Musiklehre, Zither, Gitarre, Mandoline, Akkordeon 
angeboten.595 Die Abteilung für Volksmusik richtete im Herbst 
1950 ein Mandolinen-, ein Zither- sowie ein Akkordeonorchester 
neu ein.596 1953 wurde der Blockflötenunterricht für Kinder neu 
eingerichtet.597
1964 verzeichnete das Dornbirner Gemeindeblatt folgende 
Unterrichtsfächer an der städtischen Musikschule: Streichinstru­
mente, Klavier, Orgel, Harmonium, Akkordeon, Harmonika, 
Gitarre, Zither, Flöte, Klarinette, Saxophon, Blechblasinstru­
mente sowie Sologesang und Musiktheorie.598 Gruppenunterricht 
wurde in Blockflöte und Melodica erteilt. Bei „entsprechender 
Beteiligung“ wurde die neue Einführung der Kindersingschule 
angekündigt.599 1965 wurde neben den angeführten Fächern auch 
Schlagzeug unterrichtet.600 Ab dem Schuljahr 1975/76 stand Diri­
gieren auf dem Unterrichtsplan.601
Als „Glanzstück der Musikschule“ galten im Jahr 1965 „mit Fug 
und Recht“ die Klavierschüler der Klassen Nägele und Hering- 
Marsal.602 Langjähriges „Sorgenkind der Schule“ waren die Strei-
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eher mit ihren 13 Violinspielern und einem einzigen Cellisten -  
„während man sich andererseits über keinen Mangel an Holz- 
und Blechbläsern (Klassen Mahr, Polig, Reiter und Bussolon) 
beklagen kann“.603
Ab dem Schuljahr 1973/74 wurde der Anfangsunterricht, der als 
Klassenunterricht erfolgte, abgeändert: 1. Elementarunterricht 
(einjähriger Testunterricht) ab 1. Schuljahr, 2. Melodica oder 
Blockflöte ab 2. Schuljahr, 3. Kindersingschule ab 3. Schuljahr.604

Neben der Musikschule bestanden in Dornbirn auch andere 
Möglichkeiten, ein Instrument zu erlernen. Verschiedene Verei­
ne boten ihren Mitgliedern musikalische Schulung an. So warb 
die Stadtmusik Dornbirn im Jahr 1903 für die unentgeltliche 
Ausbildung junger Leute in Holz- und Blechblasinstrumenten.605 
D er Gesangverein „Frohsinn Oberdorf“ veranstaltete 1903 „auf 
mehrseitigen Wunsch“ einen „Gesang-Kurs junger Sänger“. Die 
Einladung war an alle gerichtet, „welche sich im deutschen Liede 
weiter ausbilden wollen“.606 „Junge Burschen, welche Lust und 
Freude haben, ein Blasinstrument zu erlernen“, wollte im Jahr 
1920 auch der Musikverein Haselstauden ansprechen.607 
Neben Musik- und Gesangvereinen wurde von verschiedenen 
Personen Privatunterricht erteilt. Die Privatklavierklasse von 
Berta Ganter, Schillerstraße 4, war eine der bekanntesten Ein­
richtungen dieser Art in Dornbirn.608 Berta Ganter gründete die 
Klavierklasse gleich nach dem Zweiten Weltkrieg. Sie beabsich­
tigte die Gründung einer Klavierklasse „mit Niveau“ -  „Verpro- 
letarisierung kommt nicht in Frage“.609 Die Klavierklasse hatte 
großen Zulauf: Es hatten sich sofort nach Bekanntwerden ihrer 
Aktivitäten 37 Schüler gemeldet.610 Die Klavierklasse trat mit 
öffentlichen Konzerten in Erscheinung. Die erste Vorspielstunde 
fand am 8. Juni 1947 im Hirschensaal statt.611 Insbesondere in den 
70er Jahren war die Klavierklasse sehr stark ausgelastet.612 
Professor Hans Ganter leitete eine „Private Chorschule“, zu der 
„alle singfreudigen Kinder und Jugendliche, die Interesse an 
einem neuzeitlichen und lebensnahen Singen“ hatten, eingeladen 
wurden. Dem Kinderchor gehörten 6-10jährige an, dem Jugend­
chor ll-15jährige.613
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Das Jazzseminar Dornbirn

Daß die Musikszene der Stadt durch persönliches Engagement 
und Interesse einzelner Personen sehr stark geprägt wird, zeigt 
auch die Bildung des Jazzseminars D ornbirn, das als Abteilung 
der Musikschule entstand.
U nter D irektor Wilhelm Stärk wurde die Stelle eines G itarreleh­
rers ausgeschrieben, die Rolf A berer antrat. In dieser Position 
intervenierte Rolf A berer zusammen mit Benny Gleeson bei 
D irektor Stärk für die Einrichtung einer Abteilung für Rock- 
und Jazzmusik. D irektor Stärk erklärte sich zwar mit der Bildung 
einer solchen Abteilung einverstanden, doch waren sowohl 
Raum  als auch technische Ausrüstung äußerst dürftig.614 
Das Jazzseminar wurde 1976 von Rolf A berer und Benny G lee­
son gegründet.615 Am 25. Juni 1977 beteiligte sich das Jazzseminar 
zum ersten Mal an einem Schlußkonzert der Musikschule.616 
D er U nterricht fand in einem Raum der Musikschule statt. 
W achsendes Interesse, Raum not und mangelnde technische E in­
richtungen machten eine Übersiedlung in die Räumlichkeiten 
des Spielbodens in der Stadthalle notwendig. D ort konnten 
G eräte und Instrum ente des Vereins „Triangel“ m itbenützt wer­
den.617 Starke Förderung erhielt das Jazzseminar durch den 
neuen D irektor der Musikschule G untram  Simma.618 
Da die Räum e im ersten Stock der Stadthalle ausgebaut wurden, 
übersiedelte das Jazzseminar in die Kochschule Oberdorf. Seit 
H erbst 1985 findet der U nterricht in der Außenstelle der Musik­
schule D ornbirn-Rohrbach statt.619
D er Lehrplan ist in verschiedene Jahrgänge gegliedert und 
umfaßt die Them enkreise Blues, Rock und Jazz. 1985 unterrich­
teten am Jazzseminar neun Lehrer, fünf Jahre darauf bereits 
1 7 620 i 9 9 o waren 250 Schüler aller A ltersstufen eingeschrieben. 
U nter den Instrum enten, die am meisten Schüler ansprechen, 
findet sich in erster Linie die G itarre.621
Das Jazz-Seminar organisiert öffentlich zugängliche Workshops 
sowie Konzerte und sieht sich in seiner Rolle als „regionale A us­
bildungsstätte und Impulsgeber der heimischen Popularmusik“.622
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Exkurs: 
Musikleben und Nationalsozialismus
Zu Beginn der nationalsozialistischen Herrschaft in Dornbirn 
wurde ein Defizit in der Musikpflege festgestellt. Der Bürger­
meister bemängelte, daß kein Anlaß bestehe, „jedes Jahr ca. RM 
10.000,- für die Musikbildung zu bezahlen, wenn bei Festen der 
Partei, des Staates usw. oder bei sonst wichtigen Anlässen, für 
den notwendigen musikalischen Teil kein Orchester vorhanden 
ist“.623
Auf der Ratsitzung vom 15. Mai 1939 ersuchte der Bürgermeister 
den Musikbeauftragten der Stadt, Xaver Westerop, „sich mit 
allen Kräften der Schaffung eines städtischen Orchesters zu wid­
men“.624 Alle Musiker sollten auf Wunsch des Bürgermeisters 
„unter eine Führung“ gebracht werden. Weiters forderte der 
Bürgermeister, daß alle Instrumente gelehrt werden sollten, „die 
in der heutigen Zeit verlangt werden, wenn damit auch nicht eine 
künstlerische Stufe erreicht werden kann“.625 Es wurde erwartet, 
daß sich diesem Orchester alle Musiker, die im städtischen 
Dienst stehen, sowie „alle diejenigen, die die Fähigkeit haben“, 
anschließen.626
1938 wurde die Stadtmusik aufgelöst und ihr Vermögen von 
öS 2.000,- von der Stadtkasse einverleibt.627 Die Stadtmusik 
wurde „in die Betreuung durch die Gemeindeverwaltung genom­
men“. Im Herbst 1939 waren Aufstellung und Ausbildung eines 
städtischen Orchesters bereits im Gange.628 
Die Stadtmusik Dornbirn wurde nach einem Abkommen, abge­
schlossen zwischen dem Gau Tirol-Vorarlberg und der Reichs­
musikkammer, Abteilung Volksmusik, zur Standschützenkapelle 
umfunktioniert. Der Bürgermeister suchte beim Gauleiter um 
Genehmigung an, „daß die Musikkapelle weiterhin auch als 
Stadtkapelle geführt werden darf“.629 Doch scheint der Zulauf zur 
Standschützenkapelle nicht allzu groß gewesen zu sein, denn der 
Bürgermeister stellte auf der Ratsitzung am 12. Mai 1941 fest, 
daß es „dringend erforderlich“ wäre, die Standschützenkapelle 
„durch junge Kräfte“ zu ergänzen; er forderte die Ratsherren 
auf, „geeigneten Nachwuchs zu werben“.630 
Nach dem Anschluß 1938 und der Beschlagnahme des Vereins­
inventars wurde auch die Stadtkapelle Dornbirn-Haselstauden 
als „Standschützenmusik“ weitergeführt: Man wählte die Be­
zeichnung „N.S.K.K.-Musikzug“.631 Der Bürgermeister sah es als 
„Sache einer nationalsozialistischen Gemeindeverwaltung“ an,
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„die kulturellen Belange zu pflegen“. Zur Erledigung dieser 
Frage wurden vorläufig berufen Dr. Helmut Lanzl, Dr. Albert 
Thurnher, Philipp Rüf und Eugen Rhomberg.632 
Um die Eingliederung in die Reichsmusikkammer vorzubereiten, 
hatten sich alle Musiklehrerinnen und -lehrer Tirols und Vorarl­
bergs schriftlich im Gaukulturamt Innsbruck zu melden. Die 
Genehmigung zur Erteilung von Musikunterricht hing künftig 
von der Zugehörigkeit zur Reichsmusikkammer, Fachschaft III, 
ab. Doch strebte der Leiter der Fachschaft Musik für Tirol und 
Vorarlberg, Prof. Karl Senn, noch „eine engere Fühlungsmaß­
nahme der Musiklehrerschaft“ an.633
Senn stellte klar, daß das ganze Musikleben außerhalb der vorge­
gebenen Richtlinien ausgeschaltet werden sollte: „Es ist hinkünf­
tig nicht mehr möglich, daß Unbefähigte abseits von der Ent­
wicklung den Stil einer überwundenen Zeit weiterpflegen und 
die Bindung mit der heutigen Zeit nicht finden.“634 
Die Veranstaltung von Konzerten wurde zentral geregelt. 
Öffentliche Aufführungen mußten dem Musikbeauftragten mit­
geteilt werden. Der Musikbeauftragte war dafür verantwortlich, 
daß sich die Konzerte „in den örtlichen Konzertgesamtplan ein­
gliedern“. Er konnte mit Einschaltung der Reichsmusikkammer 
die Abhaltung eines Konzertes verbieten lassen. Für Dornbirn 
übernahm Professor Xaver Westerop die Stelle eines Musikbe­
auftragten. Anmeldungen für Konzerte nahm er im Direktions­
zimmer der Musikschule entgegen.635
Die Vereine „Männerchor“, „Liederhort“, „Frohsinn“ und 
„Männerchor Haselstauden“ bildeten am 11. Juli 1938 eine 
Arbeitsgemeinschaft der Dornbirner Gesangvereine.636 Die musi­
kalische Leitung wurde Xaver Westerop übertragen.637 Als 
Zweck der Arbeitsgemeinschaft wurde angegeben, daß „bei 
einem bedeutenden musikalischen Anlaß durch die Zusammen­
fassung aller Dornbirner Sänger ein mächtiger und leistungsfähi­
ger Chor“ eingesetzt werden könne, „um so das Sangesleben der 
Stadt eindrucksvoll dokumentieren zu können“.638 
Die Arbeitsgemeinschaft der Dornbirner Gesangvereine trat 
gemeinschaftlich auf und beteiligte sich zusammen mit der Stadt­
musik an der Begrüßung des Männergesangvereins „Sänger­
bund“ aus Köln. Der Kölner Verein gab im Juli 1938 ein großes 
Konzert in der Mohrenhalle.639
Am 30. April 1938 berief Toni Plankensteiner den Ehrenvor­
stand des Männerchors, Direktor Hans Martin, zum Führer des 
Vorarlberger Sängerbundes.640 Am 2. November 1938 wurde in 
Dornbirn der 1. Kreissängertag abgehalten.641 Dem Sängerkreis
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Vorarlberg gehörten zu dieser Zeit 44 Vereine mit über 1.200 
Mitgliedern an.642 Im Frühjahr 1939 führte der Sängerkreisführer 
Hans Martin sowohl mit Wien und Graz als auch mit Augsburg 
und Berlin Gespräche über den Verbleib des Vorarlberger Sän­
gerkreises beim Schwäbisch-Bayrischen Sängergau. Die Vorarl­
berger wünschten den Verbleib beim Schwäbisch-Bayrischen 
Sängergau.643 Dem Vorarlberger Sängerbund wurden hinsichtlich 
des Verbleibens im Schwäbisch-Bayerischen Sängerbund große 
Schwierigkeiten gemacht. Daher wurde das Ruhen des Vereins­
betriebes beschlossen.644
Die dem Sängerbund angehörenden Vorarlberger Gesangverei­
ne wurden aufgefordert, bei der Pflege des deutschen Liedes wei­
terhin aktiv zu sein:

„Es ist der Leitung des Sängerkreises nur zu gut bekannt, daß gerade die 
nationalen Sänger am Aufbau der Ostmark hervorragend tätig sind. Aber 
können denn die geborenen Schützer und Träger des deutschen Liedgutes 
ganz auf die Pflege des Gesanges vergessen, wenn heute schon alle Forma­
tionen singen?“645

Am 25. Februar 1940 fand in Dornbirn der Kreissängertag des 
Vorarlberger Sängerbundes statt. Dieser Organisation gehörten 
45 Vereine mit 1220 Sängern und 212 Sängerinnen sowie 1631 
unterstützende Mitglieder an.646 Der Besuch dieser Veranstaltung 
war offensichtlich nicht besonders zahlreich: Am Kreissängertag 
beteiligten sich 50 Sänger, darunter 25 Mitglieder des Männer­
chores Dornbirn.647
Beim Vorarlberger Sängertag in Feldkirch am 7. Juni 1938 sollte 
für „das deutsche Lied” geworben werden. Gauleiter Moser 
überbrachte die Grüße der bayerischen und schwäbischen San­
gesbrüder und stellte zur Arbeit der Gesangvereine fest, daß 
„wenn uns auch gegenwärtig Schranken trennen, doch die Her­
zen zusammenklingen im deutschen Lied“. Zum deutschen Lied 
stellte er fest: „Das Lied ist der lebendigste Ausdruck der deut­
schen Seele, ein kostbares Kleinod, das uns niemand rauben 
kann. Unser Singen ist Dienst an Heimat und Volk. So wollen 
wir diesen Lichtträger und Lichtbringer sein.“648 Kreischormei­
ster Franz Ritter stellte fest: „Das deutsche Lied ist noch mehr 
als die Politik dazu berufen, den deutschen Menschen für den 
Nationalsozialismus zu gewinnen.“649
Ein wichtiger Bereich der nationalsozialistischen Musikkultur 
war die Pflege der Volksmusik. Die Deutsche Arbeitsfront und 
die NS-Gemeinschaft „Kraft durch Freude“ luden zu einem 
„Alemannisch-Deutschen Volkstumsabend“, an dem der Män­
nerchor Brombach (Baden) teilnahm.650 In diesem Zusammen-
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hang wurde auch für verschiedene Volksinstrumente geworben. 
So fand im Oktober 1938 ein „Zither-W erbe-Konzert“ unter Lei­
tung von Berti Heimpel aus Lindau statt.651 
Die Ortsgruppenleitung der NSDAP forderte alle Laienkapellen 
und Volksmusikvereinigungen auf, die Mitgliedschaft der Fach­
schaft Volksmusik zu erwerben. Ohne diese Mitgliedschaft war 
öffentliches Musizieren nicht erlaubt.652 Bei den Gesangvereinen 
stand -  wie bereits seit ihrer Gründung -  das „deutsche Lied“ im 
Vordergrund. So äußerte sich „Frohsinn Oberdorf“: „Das hehre 
deutsche Lied, unser herrlichstes Ideal, soll Gemeingut aller 
Volksgenossen werden.“653
Die Nationalsozialisten feierten nicht nur einen Tag des deut­
schen Buches, sondern auch einen „Tag des deutschen Liedes“. 
Auch in Dornbirn wurde der „Tag des deutschen Liedes“ began­
gen. Am 26. Juni 1938 beteiligten sich „Liederhort“, „Männer­
chor“ und „Frohsinn“ an dieser Veranstaltung.654 Im Jahr darauf 
fand ein „Werbesingen“ der Dornbirner Gesangvereine statt, das 
an verschiedenen Plätzen der Stadt durchgeführt wurde.655 
Neben dem „Tag des deutschen Liedes“ wurde auch der „Tag 
der Hausmusik“ gefeiert. Während in Bregenz das Deutsche 
Volksbildungswerk der NS-Gemeinschaft „Kraft durch Freude“ 
zu einer musikalischen Morgenfeier in die Musikschule lud und 
abends das Bregenzer Orchester der Hitlerjugend spielte, gestal­
tete sich diese Veranstaltung in Dornbirn bescheidener.656 Am 
26. November 1939 wurde von der städtischen Musikschule in 
Dornbirn der „Tag der Hausmusik“ mit einem Schülerkonzert in 
den Räumen der Musikschule begangen.657 
Am 25. November 1941 wurde von der Volksbildungsstätte im 
Mohrensaal in Dornbirn der Gedenktag „100 Jahre Deutsch­
land-Lied“ mit einer „Weihestunde“ begangen, an der sich der 
Männerchor Dornbirn beteiligte. Doch wurde ein schlechter 
Besuch dieser Veranstaltung vermerkt: Zu dieser „W eihestunde“ 
waren lediglich 40 Zuhörer erschienen.658
Die Nationalsozialisten betrachteten Gesang und Musik lediglich 
als Instrument, um ihre politischen Vorstellungen durchzusetzen. 
Der Gesang der HJ wurde nicht als künstlerisch wertvoll angese­
hen, doch wurde seine „klare, unsentimentale Sprache“ hervor­
gehoben:

„Daß der Marschgesang der HJ-Einheiten namentlich in der ersten Zeit, 
als sich spontan ein neues Singen erhob, auch nicht annähernd ‘kunstästhe­
tischen Maßstäben“ standhalten konnte, ist unleugbar [...] Hier waren ganz 
und gar entscheidend die Antriebe, die alle mitreißende Idee, die diese 
Gesang hervorbrachte.“659
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Das Marsch- und Gemeinschaftslied wurde als „Ausgangspunkt“ 
der Musikarbeit in der HJ angesehen: „Der Weg führt folgerich­
tig zu den Chorsätzen der alten Meister als den Höhepunkten 
der deutschen Chorliteratur.“660
Verschiedene Musikhandlungen warben mit ihrem Angebot an 
einschlägigen Instrumenten, Schallplatten und Textbüchern: 
Rührtrommeln -  „vollklingende Instrumente aus der größten 
Musikinstrumente- und Trommelfabrik Deutschlands“661 -  wur­
den ebenso angeboten wie SA- und SS-Lieder auf Grammophon- 
Platten662 oder die Sammlung „Das Lied der Getreuen. Verse 
ungenannter österr. Hitler-Jugend aus den Jahren der Verfol­
gung 1933-1937“.663 Für das „Horst-Wessel-Lied“ und die SA- 
und SS-Lieder wurde bereits kurz nach dem Einmarsch gewor­
ben.664
Wie erlebten die einzelnen Musik- und Gesangvereine die Zeit 
des aufkommenden Nationalsozialismus und den Anschluß?
Der Männerchor Dornbirn konnte in der Zeit des „Austrofa­
schismus“ seine Tätigkeit ungehindert fortsetzen. Er erhielt 
sogar nach Überwindung verschiedener Hindernisse die Erlaub­
nis, bei seinem Vereinsausflug, an dem sich auch die Stadtmusik 
Dornbirn beteiligte, am 4. und 5. Juli 1936 nach Reutte in Tirol 
seine Route über Deutschland zu wählen. Noch am Vorabend 
des Vereinsausfluges zog die Bezirkshauptmannschaft Feldkirch 
die Bewilligung, über reichsdeutsches Gebiet zu fahren, zurück. 
Der Verein mußte bei der Gendarmerie eine Teilnehmerliste 
einreichen, „bei der nahezu ein Drittel der Fahrtteilnehmer 
wegen politischer Vorstrafen beanstandet wurde“. Der Verein 
bemühte sich bis zum letzten Augenblick, diese Bewilligung wie­
derzuerlangen, „da ja alle unserer Mitglieder sich deswegen nur 
so freuten, weil wir als erster Vorarlberger Verein erreicht haben 
sollten, ins ‘Deutsche’ zu kommen“. Der Landesleiter der Vater­
ländischen Front, Eduard Ulmer, bewilligte in letzter Minute die 
Fahrt.665

Die Wagenführer erhielten folgende Instruktion:

„Vor Eintritt auf deutsches Gebiet hat der W agenführer bekanntzugeben, 
daß nur eine Erwiderung des deutschen Grußes erlaubt ist, nicht aber in 
dem Ausmaße, daß es demonstrativen Charakter annehmen könnte.“666

Der Höhepunkt der Reise scheint das Überschreiten der deut­
schen Grenze gewesen zu sein: „In einer Begeisterung wie man 
sie größer und schöner nicht hätte denken können, leuchteten
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die Augen der 150 Fahrtteilnehmer, die in fünf Omnibussen und 
zwei Privat-Autos die große Fahrt angetreten hatten.“667 
Richtungsweisend für die politische Weiterentwicklung des Män­
nerchores war das Sängerfest in Breslau im August 1937.668 Das 
Sängerfest im Jahr darauf gestaltete sich für den Männerchor 
enttäuschend: Der Männerchor und der Damenchor Dornbirn 
besuchten am 2. und 3. Juli 1938 mit 71 Mitgliedern das Sänger­
fest in Augsburg, das anläßlich des 75jährigen Bestehens des 
Schwäbisch-bayerischen Sängerbundes gefeiert wurde. Doch 
hielt sich die Begeisterung des Dornbirner Männerchores an die­
ser Veranstaltung in Grenzen: Obwohl die Dornbirner mit der 
größten Abordnung anreisten, scheinen sie in Augsburg nicht die 
gewünschte Aufnahme gefunden zu haben: „Jedenfalls hatten 
wir uns von der Augsburger Bevölkerung mehr Interesse und 
freudigere Aufnahme erwartet und auch von den Organisatoren 
mehr versprochen.“669

Zu den Ereignissen am Abend des 11. März 1938 berichtete die 
Vereinschronik des Männerchores Dornbirn:

„Unser Vereinsheim beherbergte an diesem Abend etwas wichtigeres als 
unsere Gesangsprobe, war es doch Mittelpunkt der politischen Entschei­
dungen, die an diesem Abend in aller Eile gefällt wurden. Es war nun eine 
Selbstverständlichkeit, daß wir angesichts dieser politischen Umwälzung 
und dieses herrlichen Sieges, der am 13. März durch die Vereinigung 
Österreichs mit dem deutschen Reiche gekrönt wurde, unsere Sangestätig­
keit zurückstellten, um uns restlos allen politischen Aufgaben zur Verfü­
gung zu stellen. Wir erfreuten uns mit Stolz, daß eine Reihe unserer Mit­
glieder zu maßgeblicher Führung in der Partei berufen wurde und willig 
und freudig stellten wir uns alle in den Wahlkampf des 10. April [...].“67°

Am 22. April 1938 nahm der Männerchor seine Probentätigkeit 
wieder auf.671 Auf Grund des Kriegsausbruches und der Einberu­
fung von Mitgliedern wurde auf zwei Sitzungen des Männercho­
res im November 1939 das Ruhen der Vereinstätigkeit und das 
Einstellen der Proben beschlossen.672 Zwar konnte der Verein 
seine Mitgliederzahl durch intensive Werbetätigkeit halten -  im 
Jänner 1939 bestand der Verein aus 60 Mitgliedern und zwei 
Gästen -  doch konnte ein geregelter Probenbetrieb nicht auf­
rechterhalten werden, da eine Reihe von Mitgliedern „für die 
Partei und deren Gliederungen stark in Anspruch genommen“ 
wurde.673
Durch weitere Einrückungen im Jahr 1940 wurde die Probetätig­
keit des Männerchores so erschwert, daß beschlossen wurde, mit 
dem „Liederhort“ Hatlerdorf gemeinsame Proben abzuhalten. 
Auch zwischen den beiden Damenchören der Vereine setzte eine
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Zusammenarbeit ein. Das Ergebnis dieser Zusammenarbeit war 
ein gemeinsames Konzert, das im Mai 1940 gegeben wurde. Im 
September 1940 hielt man zusammen mit den Hatler Sängern 
einen Kameradschaftsabend ab.674 Bei einem Konzert am 
8. Dezember 1940 wies der Männerchor lediglich 36 Sänger auf.675 
1943 scheint die Tätigkeit des Männerchores eingestellt worden 
zu sein.676
Durch den Anschluß an Deutschland war auch das interne Ver­
einsleben des Männerchor Dornbirn betroffen. So verzichtete 
der Verein im März 1938 auf die traditionelle Abhaltung seiner 
Jahreshauptversammlung, „da doch zu dieser Zeit für uns alle 
sich die höchste Erfüllung einstellte“.677

„Wir können gerade vom Männerchor aus mit Stolz und Dankbarkeit 
dieses politischen Umschwunges gedenken, ist doch unser Verein im Jahre 
1859 als ein nationaler Gesangverein gegründet worden und hat er doch 
durch all die Jahrzehnte trotz verschiedenster Schwierigkeiten die natio­
nale Fahne immer hoch gehalten.“678

Vorstand Rudolf Salzmann ging in seiner Ansprache auf die 
Aufgaben des Männerchores im nationalsozialistischen Deutsch­
land ein:

„An dem W iederaufstieg und der geistigen Gesundung des deutschen 
Volkes mitzuarbeiten, ist die nationale Pflicht jedes einzelnen, ist aber die 
besondere Pflicht jener, die das deutsche Lied als ewigen Mahner und 
Erneuerer des deutschen Volkes pflegen. Der Nationalsozialismus hat 
bereits in kurzer Zeit das Gesangsleben befruchtet, von allem W esens­
fremden befreit, das deutsche Lied zum reinen Kulturgut erhoben, und da 
wollen wir dieses Kleinod im Dienste unseres Volkes mit neuer Freude 
und Begeisterung pflegen.“679

Nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten legte der 
Männerchor Dornbirn neue Satzungen vor. Als Zwecke und 
Ziele des Vereins wurden angegeben:

„Aufgabe des Vereines ist die Pflege des deutschen Liedes im ein- und 
mehrstimmigen Männergesange, im Frauen- und gemischten Chor. Durch 
die einigende Kraft des deutschen Liedes will er das deutsche Volksbe­
wußtsein stärken und die Gemeinschaft aller Volksschichten fördern; er 
stellt sich bei den sich bietenden Gelegenheiten gemeinnützig in den 
Dienst der Öffentlichkeit.“680

Auch die Mitglieder der Stadtmusik scheinen den Anschluß 
sehnlichst erwartet zu haben. Bereits einen Tag nach dem 
„Anschluß“ im Jahr 1938 sammelte sich die Stadtmusik unter 
Leitung von Xaver Westerop beim Bezirksgericht Dornbirn und 
spielte den „Befreiungsmarsch“. Viele Mitglieder der Stadtmusik 
hatten auf Grund nationalsozialistischer Betätigung Gefängnis­
strafen zu verbüßen und wurden nun vom Gefängnis abgeholt.681
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Die Stadtmusik Dornbirn unter Leitung von Xaver Westerop einen Tag nach 
dem Einmarsch im Jahr 1938 vor dem Bezirksgericht Dornbirn (Abb. 58).

Die Kontakte zwischen Dornbirner Vereinen und Vereinen aus 
dem „Altreich“ wurden weiterhin gepflegt. Verschiedentlich 
erhielten die Dornbirner Gesangvereine Besuch aus dem „Alt­
reich“ -  so besuchte der Sängerbund der Spinnerei und Weberei 
Augsburg den „Liederhort Hatlerdorf“.682 Der Gesangverein 
„Liederhort“ berichtete im Juni 1939 über die Abhaltung seines 
Frühjahrskonzertes, das mit Unterstützung des Musikzuges der 
Gebirgsjägerstandarte stattfand. Im Anschluß an das Konzert 
war eine Tanzveranstaltung angesetzt. Anwesend waren auch 
„eine große Zahl KdF-Gäste aus dem Altreich“.683 Der Männer­
chor 1863 Stuttgart und die SA-Musik Dornbirn veranstalteten 
im Juni 1939 in Dornbirn ein „Gastkonzert“.684 Der Musikzug der 
Gebirgsjäger-Standarte 3 hielt im Februar 1939 ein Musikkränz­
chen ab.685
Verschiedene Musik- und Gesangvereine scheinen während der 
nationalsozialistischen Herrschaft zumindest in der ersten Zeit 
ihre Probentätigkeit fortgesetzt zu haben -  darunter die Gesell­
schaft der Musikfreunde686 und der Gesangverein „Frohsinn 
Oberdorf“.687 Der Gesangverein und Frauenchor „Liederhort 
Hatlerdorf“ warb zu Beginn des neuen Vereinsjahres für neue 
Mitglieder.688
Das gesellige Vereinsleben mit der Veranstaltung von Ausflü­
gen, Faschings- und Tanzunterhaltungen scheint -  obwohl redu-
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ziert -  fortgeführt worden zu sein. Der „Liederhort Hatlerdorf“ 
unternahm im Juli 1939 einen Ausflug nach Isny689; „Frohsinn 
Oberdorf“ machte im Jänner 1939 einen Ausflug nach Singen am 
Hohentwiel.690 Die Dornbirner Stadtmusik, die Feuerwehr und 
der Deutsche Turn- und Sportverein Dornbirn unternahmen im 
Juni 1939 einen gemeinsamen Ausflug nach Ulm. In seiner 
Ansprache gedachte Toni Plankensteiner der „Sonderzüge vom 
Jahr 1936 in der Kampfzeit, bei welchen Begebenheiten herzli­
che Bande der Freundschaft angeknüpft” worden wären.691 
Auch über die Veranstaltung von Vereinsunterhaltungen wird 
berichtet. Der Gesangsverein „Liederhort Hatlerdorf“ hielt im 
Februar 1939 eine Faschingsunterhaltung ab, der Männerchor 
veranstaltete einen Maskenball.692 Der Gesangsverein und Frau­
enchor „Liederhort Hatlerdorf“ veranstaltete am 11. Juni 1939 
unter Mitwirkung des Musikzuges der Gebirgsjäger-Standarte 3 
sein „Frühjahrskonzert“.693 Das „Dornbirner Heitere Quartett“ 
(,,Frohsinn“-Quartett) veranstaltete im November einen Vor­
tragsabend mit anschließenem Tanz.694
Auf Grund des Krieges wurde das gesellige Vereinsleben des 
Männerchores eingeschränkt. So fand im Februar 1940 anstelle 
der traditionellen Faschingsveranstaltung ein Kameradschafts­
abend statt.695 Mit einigem Bedauern wurde festgestellt, daß der 
Verein weder im Sommer 1940 noch im Jahr darauf seine Kegel­
abende abhalten konnte, da im Mohrensaal die Verdunkelungs­
möglichkeiten fehlten.696 Doch war man bestrebt, den eingerück­
ten Mitgliedern Weihnachtspakete zukommen zu lassen. Zu 
diesem Zweck wurde im Herbst 1940 ein Jaßabend veranstal­
tet.697
Zwar fanden auch in der NS-Zeit verschiedene Konzerte statt, 
doch waren eigene Vereins Veranstaltungen selten geworden. Die 
Stadtmusik Dornbirn hielt im November 1938 einen Konzert- 
und Vortragsabend zu Richard Wagner ab.698 Die NSKK-Staffel- 
musik Haselstauden veranstaltete im Juli 1938 ein Konzert.699 
Im Juli 1939 wurde von der NSDAP Gau Tirol-Vorarlberg, Kreis 
Dornbirn (Deutsche Arbeitsfront und NS-Gemeinschaft „Kraft 
durch Freude“) ein „großes Militär-Konzert“ -  gespielt vom 
Musikkorps des Fliegerhorstes Zeltweg -  mit anschließen­
der Tanzunterhaltung veranstaltet.700 „Kraft durch Freude“ und 
„Deutsche Arbeitsfront“ scheinen auch als Veranstalter der 
Operette „Wiener Blut“, ein Gastspiel des Innsbrucker Stadt­
theaters, im November 1939 auf.701 Im Februar 1940 war das 
Tiroler Landestheater mit der Operette „Der Vetter aus Dings­
da“ zu Gast.702 Bereits im November 1938 war das städtische
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A uch die D ornbirner Musik- und G esangvereine stellten sich in den D ienst des 
W interhilfswerkes (A bb. 60).

Sym phonieorchester Innsbruck in D ornbirn  zu Besuch. A uf dem 
Program m  dieser V eranstaltung standen im ersten Teil u. a. 
R ichard W agner, im zweiten Teil „heitere leichtbeschwingte 
O perettenm usik“ .703
Im H erbst 1939 war in V orarlberg die H J-R undfunkspielschar 
des Reichssenders M ünchen zu G ast.704 In D ornbirn trat die 
Rundfunkspielschar am 3. D ezem ber 1939 auf und gestaltete 
„mit viel Schwung und Fröhlichkeit, aber auch mit dem Wissen 
um den hohen kulturellen W ert des Liedes und der deutschen 
M usik“ einen N achm ittag.705
Auch die M usik wurde für die Zwecke der nationalsozialisti­
schen M achthaber eingespannt: Stadtm usik und M usikgesell­
schaft H atlerdorf hielten Platzkonzerte zu G unsten der NS 
Volkswohlfahrt ab.706 A m  31. März 1940 fand anläßlich der
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„6. Reichsstraßensammlung“ ein Wunschkonzert statt. Für dieses 
Konzert stellte sich die Stadtmusik Dornbirn unter Leitung von 
Professor Westerop zur Verfügung. Die Spenden waren für das 
Winterhilfswerk bestimmt.707 Die Stadtmusik beteiligte sich 
mehrfach mit Konzerten für das Winterhilfswerk.708 Am „Tag der 
nationalen Solidarität“ im Jahr 1938 fanden in verschiedenen 
Dornbirner Gasthäusern Musik- und Tanzveranstaltungen 
statt.709
Auch andere Musik- und Gesangvereine waren für national­
sozialistische Belange tätig: Der Gesangverein „Frohsinn Ober­
dorf“ veranstaltete im Dezember 1939 unter Mitwirkung von Dr. 
Franz Bertolini und des Salonorchesters der Stadtmusik Dorn­
birn ein „Großes Winterhilfskonzert“.710 Der „Deutsche Schul- 
verein Südmark“ veranstaltete im März 1938 ein Konzert, dessen 
Reingewinn „unseren bedrängten Brüdern im Grenzlande“ 
zugute kommen sollte; es spielte die Stadtmusik Dornbirn.711 
Am 8. Dezember 1940 veranstaltete der Männerchor Dornbirn 
zugunsten des Winterhilfswerkes sein traditionelles Herbstkon- 
zert; ebenso fand im Jahr darauf das Herbstkonzert statt.712 An 
der Metallspende beteiligte sich der Männerchor mit einigen 
Pokalen.713
Beim Frühjahrskonzert des Männerchores Dornbirn im Juni 
1937 wurde das veränderte Repertoire des Gesangvereins her­
vorgehoben:

„Selbstverständlich kann die Wucht einer vieltausendstimmigen Sänger­
schar durch den stattlichen Dornbirner Männerchor nicht erreicht werden; 
trotzdem zeigte sich die tiefe Wirkung der durchaus neuartig gehaltenen 
Kompositionen und Bearbeitungen. Diese liegen weitab vom alten gemüt­
lichen Liedertafelstil. Schon der Text, der früher von Lenz und Liebe, vom 
Frühling und der Jugendzeit oft höchst persönlich sang, ist anders gewor­
den. Das Vaterland und der Glaube daran und die Erhebung durch das 
deutsche Lied sind die auf die Volksgemeinschaft gestellten Stoffe, die 
ganz neuartig, sehr oft, wohl für einen Massenchor besonders geeignet, nur 
einstimmig geführt werden.“714

1937 war die Vereinsleitung des Männerchores Dornbirn 
bestrebt, „im Rahmen des Möglichen die Voraussetzungen zu 
schaffen, damit ein gesundes, kameradschaftliches und geselliges 
Leben unsere Arbeit für das deutsche Lied vorteilhaft ergän­
ze“.715
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Anhang
Musik- und Gesangvereine in Dornbirn

1797 Musikbande Dornbirn716
1849 Musikverein Haselstauden717
1850 Neunstimmige Musik Hatlerdorf18
1859 Männerchor Dornbirn719
1859 Erste Orchestergesellschaft in Dornbirn720
1871 Gesellschaft der Musikfreunde721
1876 Gemeindemusik Dornbirn; 1901 Umbenennung in 

Stadtmusik Dornbirn722
1889 Gesangverein Frohsinn O berdorf23
1889 Katholischer Gesangverein Liederkranz724
1890 Liedertafel O berdorf25
1890 Bürgermusik verein Dornbirn726
1891 Gesangverein Liederhort H atlerdorf27
1893 Musikgesellschaft Dornbirn-Hatlerdorf28
1895 Neugründung der Musikkapelle Haselstauden729
1896 Zitherverein Arion730
1898 Arbeitermännerchor731
1899 Christliche Arbeitermusik732
1900 Damenchor Markt733
1900 Gemischter Chor Markt734
1900 Damenchor in Hatlerdorf35
1901 Musik Hatlerdorf. Auflösung: 1903736
1902 Musikverein Haselstauden737
1902 Gründung der Musikschule der Gesellschaft der 

Musikfreunde
1902 Arbeitermusik Zäzilia738
1903? Gesangverein Liedertafel Haselstauden739
1905 Kirchenchor in H atlerdorf40
1907 Kirchenchor St. Martin741
1907 Kirchenchor Haselstauden742
1910 Kirchenchor St. Sebastian in Dornbirn-Oberdorf43
1910 Kresser-Musik744
1912 Aufn. neugegründeter Damenchor745
1919 Frauen- und Männerchor Haselstauden746
1924 Vorarlberger Harmoniebund747
1924 Dornbirner Konzerthaus verein748
1925 Operngesellschaft Dornbirn749
? Arbeitersängerbund
1936 Neugründung der Musikgesellschaft Dornbirn- 

Hatlerdorf50



1936/37 Schülerblasorchester des Bundesgymnasiums 
Dornbirn751

1938? Männergesangverein Harmonie Dornbirn752
1945 Vorarlberger Funkorchester753
1946 Musikgesellschaft Hatlerdorf754
1946 Singkreis Dornbirn
1948 Sängerrunde „Die Vogelweider“755
1979 Musikverein Dornbirn-Rohrbach7S6

Musikdirektoren der Gesellschaft der Musikfreunde und 
Musikschuldirektoren in Dornbirn

Franz Hamma (1871-1872)
Anton Torggler (1872-1887)757 
Martin Horner (1887-1893)
Leopold Langwara (1894-1899)
Ferry Paul (1899-1908)758 
Lado Kuhn (1908-1912)759 
Prof. Franz Offermanns (1910-1942)760 
Prof. Xaver Westerop (1912-1945)761 
Prof. Hans Walter (1945-1950)762 
Prof. Friedrich Jung (1950-1963)763 
Wilhelm Stärk (1963-1979)764 
Guntram Simma (ab 1979)
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ABKÜRZUNGEN

BDM Bund deutscher Mädel
DGBL Dornbirner Gemeindeblatt
HJ Hitlerjugend
KdF Kraft durch Freude
NS Nationalsozialismus
StAD Stadtarchiv Dornbirn
TLA Tiroler Landesarchiv
VF Vaterländische Front
VT Vorarlberger Tagblatt
W B  Vorarlberger Volksblatt
WHW Winterhilfswerk
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ANM ERKUNGEN:

1 Vgl. Feierabend. W ochenbeilage zum „Vorarlberger Tagblatt“ , 9. Ostermond 
1932,205-212.

2 Vgl. Erich Schneider, Musik in Vorarlberg in Geschichte und Gegenwart, in: 
Montfort. Vierteljahresschrift für Geschichte und Gegenwart Vorarlbergs, 
39. Jg. 1987, Heft 1/2,135.
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einzelnen M usikinstrumeten, die das A bendland von den Janitscharen 
während der Türkenkriege kennengelernt und in die Militärkapellen über­
nommen hatte (vgl. Erich Schneider, Musik aus Vergangenheit und Gegen­
wart, in: Vorarlberg -  unser Land, 288).

4 Vgl. StAD, Albrich-Chronik.
5 Die Stadtmusik Dornbirn entstand aus der Musikbande (vgl. Elm ar M attwe­

ber, Die Vorarlberger Blasmusikkapellen, in: Blasmusik in Vorarlberg, 363).
6 Vgl. DGBL, 20.8.1876, 307.
7 Vgl. DGBL, 27.8.1876, 314.
8 Vgl. Blasmusik in Vorarlberg, 113.
9 Vgl. StAD, Albrich-Chronik.
10 Vgl. Erich Schneider, Musikgeschichte, in: Karl Ilg, Landes- und Volkskunde. 

Geschichte, Wirtschaft und Kunst Vorarlbergs, Innsbruck u.a. 1967, 305.
11 Vgl. Erich Schneider, D er Stellenwert Lustenaus in der kirchenmusikalischen 

Tradition Vorarlbergs, in: M ontfort, 30. Jg. 1978,171.
12 Vgl. Erich Schneider, Musikgeschichte, in: Karl Ilg, Landes- und Volkskunde, 

336.
13 Vgl. Blasmusik in Vorarlberg, 118.
14 Elmar M attweber, Die Vorarlberger Blasmusikkapellen, in: Blasmusik in Vor­

arlberg, 367.
15 Ebd., 368.
16 Vgl. StAD, Albrich-Chronik, 3.
17 Elmar Mattweber, Die Vorarlberger Blasmusikkapellen, in: Blasmusik in Vor­

arlberg, 369.
18 Vgl. S’Musig Blättle. Informationen der Gemeindemusik Götzis 1824, März 

1989, Rankweil 1989.
19 Vgl. Feierabend. W ochenbeilage zum „Vorarlberger Tagblatt“, 30. Brachert 

1938,345.
20 Vgl. Erich Schneider, Musik in Vorarlberg in Geschichte und Gegenwart, in: 

Montfort. Vierteljahresschrift für Geschichte und Gegenwart Vorarlbergs, 39. 
Jg. 1987, Heft 1/2,135.

21 Die M ännerchorbewegung ging von Berlin aus: Im Jahr 1808 hatte Friedrich 
Zelter eine „Liedertafel“ gegründet (vgl. Erich Schneider, Musik aus Vergan­
genheit und Gegenwart, in: Vorarlberg - unser Land, 290).

22 Vgl. ebd.
23 Zur Vereinsgeschichte vgl. Feierabend. W ochenbeilage zum „Vorarlberger 

Tagblatt“ , 9. Ostermond 1932, 205-212.
24 Vgl. Erich Schneider, Musik aus Vergangenheit und Gegenwart, in: Vorarl­

berg - unser Land, 290.
25 Vgl. StAD. Chronik des M ännerchor D ornbirn 1859-1929.
26 Vgl. StAD, 100 Jahre M ännerchor Dornbirn 1859-1959, in: Chronik des Män­

nerchor Dornbirn, 2. Teil.
27 Vgl. StAD, Chronik des M ännerchor Dornbirn 1859-1929,1. Teil.
28 Vgl. ebd.
29 Vgl. StAD, 100 Jahre M ännerchor Dornbirn 1859-1959, in: Chronik des Män­

nerchor Dornbirn, 2. Teil.
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30 Vgl. S tA D . A lbrich-C hronik , 12a, 12b. und 5.
31 Vgl. Z um  80. G eburts tag  V ik to r H äm m erles, 108 und D G B L , 15.12.1968, 

T itelseite.
32 Vgl. ebd.
33 Vgl. E rich  Schneider, M usik in V orarlberg  in G eschichte und G egenw art, in: 

M ontfort. V ierteljahresschrift für G eschichte und G egenw art V orarlbergs, 39. 
Jg. 1987, H eft 1/2,135.

34 Vgl. S tA D , V erm ischte Schriften: G edenkschrift zur F eier des 25jährigen 
B estehens der O rchester-G esellschaft und des „M ännerchor“ zu D ornbirn  am 
14. D ezem ber 1884 und 44. Jah resberich t 1914/15. G esellschaft der M usik­
freunde in D ornb irn , 13.

35 Vgl. S tA D , Fotosam m lung.
36 Vgl. S tA D , V erm ischte Schriften: G edenkschrift zur Feier des 25jährigen 

B estehens der O rchester-G esellschaft und des „M ännerchor“ zu D ornbirn  am 
14. D ezem ber 1884 und 44. Jah resberich t 1914/15. G esellschaft der M usik­
freunde in D ornb irn , 13.

37 Vgl. E rich  Schneider, M usikalisches L eben, in: V orarlberg . Landschaft, K ul­
tur, Industrie, 72-73.

38 Vgl. E rich Schneider, M usikgeschichte, in: K arl Ilg, Landes- und V olkskunde, 
326.

39 Vgl. S tA D , A lbrich-C hronik , 2.
40 Vgl. S tA D , C hronik  des M ännerchor D ornbirn , 2. Teil.
41 Vgl. S tA D , 100 Jah re  M ännerchor D ornb irn  1859-1959, in: C hronik des M än­

nerchor D ornb irn , 2. Teil.
42 Vgl. ebd.
43 Vgl. C hronik  des M ännerchor D ornb irn , 2. Teil.
44 Vgl. S tA D , I. S tam m buch des D am encho r D ornbirn .
45 Vgl. S tA D , A lbrich-C hronik , 5.
46 Vgl. ebd., 4.
47 Vgl. ebd., 8.
48 Vgl. D G B l. 18. 5 .1969, T itelseite.
•49 Vgl. ebd.
50 Vgl. M usiker-Z eitung für B ayern, W ürttem berg , B aden, T irol und V orarlberg , 

Nr. 24, 4. Jg. 1930, 40-41.
51 Vgl. M usiker-Z eitung, 1.1.1930,6.
52 Vgl. ebd., 6.
53 Vgl. M usiker-Z eitung, 1.5.1930, 52-53.
54 Vgl. S tA D , A lbrich-C hronik , 3.
55 E lm ar M attw eber, D ie V orarlberger B lasm usikkapellen, in: Blasm usik in V or­

arlberg, 369.
56 ebd.
57 Vgl. B lasm usik in V orarlberg , 136.
58 Vgl. Z um  80. G eburts tag  V ik tor H äm m erles, 107-109.
59 Vgl. ebd., 108.
60 Vgl. ebd.
61 Vgl. ebd.
62 Vgl. ebd.
63 Vgl. S tA D , O rtsschulrath-S itzungsprotokolle, Sitzung vom 4.8.1936 und Sit­

zung vom 8.2.1933.
64 S tA D , O rtsschulrath-S itzungsprotokolle, Sitzung vom 23.12.1937.
65 Vgl. S tA D , S tad tra tp ro toko lle , S tadtratsitzung vom 12.11.1946.
66 Vgl. S tA D , C hronik  des M ännerchor D ornbirn  1859-1929, 1. Teil.
67 Vgl. ebd.
68 Vgl. ebd.
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69 Vgl. StAD, I. Stammbuch des D am enchor Dornbirn.
70 Vgl. StAD, Chronik des M ännerchor Dornbirn, 1. Teil.
71 Vgl. StAD, Chronik des M ännerchor Dornbirn, 2. Teil.
72 Vgl. dazu die Kapitel „Überregionale V erbände“ sowie „M usikleben und 

Nationalsozialismus“ !
73 Vgl. StAD, Stadtratprotokolle, Stadtratsitzung vom 26.8.1935.
74 H erbert Winder: D ornbirn beim Ausbruch des Ersten Weltkrieges, in: M ont­

fort, 30. Jg. 1978,182-183.
75 Vgl. Zum 80. Geburtstag Viktor Hämmerles, 108.
76 Vgl. ebd.
77 Vgl. Trauerrede anläßlich der Verabschiedung von Xaver W esterop (vgl. 

StAD, Personenkartei).
78 Elm ar M attweber, Die Vorarlberger Blasmusikkapellen, in: Blasmusik in Vor­

arlberg, 364.
79 Vgl. StAD, Sch. 45/18, Schreiben vom 25.7.1934.
80 Vgl. Zum 80. Geburtstag Viktor Hämmerles, 108.
81 Vgl. ebd., 108.
82 StAD, Ortsschulrath-Sitzungsprotokolle, Sitzung vom 23.4.1936.
83 Vgl. StAD, Chronik des M ännerchor Dornbirn, 2. Teil.
84 Zit. nach ebd.
85 Vgl. Erich Schneider, Helmuth Pommer zum 100. Geburtstag 3. Mai 1983, 

Sonderdruck aus M ontfort, 35. Jahrgang 1983, Heft 1, D ornbirn 1983, o.S.
86 Vgl. Erich Schneider, Das Vorarlberger Volksliedarchiv -  Umfang und 

Bedeutung, in: Montfort, 28. Jg. 1976, 221-222.
87 Vgl. Erich Schneider, Musikgeschichte, in: Karl Ilg, Landes- und Volkskunde, 

340.
88 Vgl. Ulrike Kem m erling-Unterthurner, Die Geschichte der Freiwilligen 

Feuerwehr Dornbirn, in: Dornbirner Schriften. Beiträge zur Stadtkunde 
Nr. XII, D ornbirn 1991,119-121.

89 Vgl. Ulrike Kemm erling-Unterthurner, Die katholische Jugendbewegung in 
Vorarlberg 1918 bis 1938, (Vorarlberg in Geschichte und Gegenwart Bd. 5), 
Dornbirn 1991,131 und 168.

90 Vgl. ebd., 131.
91 Vgl. DGBL, 20.9.1903, 427.
92 Vgl. StAD, Alois Hug, Chronik, Schreiben vom Dezember 1947.
93 Vgl. StAD, Alois Hug, Chronik, Brief vom 27.12.1947.
94 Vgl. StAD, Stadtratprotokolle, Stadtratsitzung vom 9.3.1953.
95 Vgl. Auskunft von Josef H uber, Dornbirn, Hanggasse.
96 Vgl. ebd.
97 Vgl. Blasmusik in Vorarlberg, 189.
98 Vgl. ebd., 189.
99 Vgl. ebd., 190.
100 Vgl. StAD, I. Stammbuch des D am enchor Dornbirn.
101 Vgl. StAD, Chronik des M ännerchor Dornbirn, 2. Teil.
102 Vgl. DGBL, 1.2.1903, 39 und DGBL, 22.2.1903, 74.
103 Vgl. DGBL, 22.2.1903, 74.
,w Vgl. DGBL, 1.2.1920, 84 und DGBL, 13.2.1938,124.
105 Vgl. StAD, Chronik des M ännerchor Dornbirn, 2. Teil.
106 DGBL, 6.2.1938,109.
107 Vgl. DGBL, 22.1.1950, 59.
108 Vgl. DGBL, 6.9.1903, 401.
109 Vgl. StAD, Chronik des M ännerchor Dornbirn, 2. Teil.

Vgl. DGBL, 6.9.1903, 401.
Vgl. DGBL, 4.1.1920,11.
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"2 Vgl. D G B L, 2.1.1938, 8.
113 44. Jahresbericht 1914/15. Gesellschaft der M usikfreunde in D ornbirn 13
114 Vgl. D G B L, 20.8.1876, 307.
115 Erich Schneider, M usikgeschichte, in: Karl Ilg, Landes- und V olkskunde 327
116 Vgl. ebd., 328.
117 Jahres-B ericht der M usikschule über das Schuljahr 1910-1911, 4.
118 Vgl. Jahresbericht der M usikschule über das Schuljahr 1908-1909, o.S.
119 Jahres-B ericht der M usikschule über das Schuljahr 1910-1911,4.
120 Josef G abriel R heinberger (seit 1894 von R heinberger), 17.3.1839 Vaduz bis 

25.11.1901 M ünchen; deutscher K om ponist und M usikpädagoge. Seit 1867 
Professor für O rgel und K ontrapunkt an der Königlichen Musikschule in M ün­
chen. Als K om ponist stand er in der T radition der Klassik und der frühen 
Rom antik; W agner lehnte er ab (vgl. D as große Lexikon der Musik in acht 
Bänden, hrsg. v. M arc H onegger und G ünther Massenkeil, 7. Bd., Freiburg- 
Basel-W ien 1982, 67).

121 Vgl. S tA D , Chronik von Franz Offerm anns.
122 Fest-Buch für die R heinberger-Feier anläßlich des 75. G eburtstages des Kom ­

ponisten 1839-1914, D ornbirn 1914, 7-8.
123 Vgl. ebd., 13-15.
124 Jahresbericht der M usikschule über das Schuljahr 1912-1913, 3.
123 Vgl. 46. Jahresbericht 1916/17. Gesellschaft der M usikfreunde in D ornbirn, 17.
126 Vgl. Feierabend. W ochenbeilage zum „V orarlberger T agblatt“, 1. O sterm ond 

1933,1.
127 S tA D , Sch. 44/19, M usikschule. B rief aus dem Jahr 1922 [genaues Datum 

fehlt],
128 Vgl. 45. und 46. Jahresbericht der Gesellschaft der M usikfreunde in D ornbirn, 

6 bzw. 16.
129 44. Jahresbericht 1914/15. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn, 10.
130 Ebd., 10-11.
131 45. Jahresbericht 1915/16. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn, 5.
132 46. Jahresbericht 1916/17. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn, 8.
133 Ebd., 9.
134 Vgl. ebd., 16 und 7.
135 Vgl. 44. Jahresbericht 1914/15. Gesellschaft der M usikfreunde in D ornbirn, 58.
136 Vgl. D G B L, 11.4.1920,278.
137 Vgl. D G B L, 12.12.1920, 779.
138 Vgl. etwa D G B L, 12.9.1920, 581 (L iederabend mit Leipziger Besetzung) oder 

D GBL, 12.12.1920 (K lavierkonzert).
137 S tA D , Sch. Musikschule, B rief vom 17.4.1903. Ferry Paul war gleichzeitig 

C horm eister des Bregenzer L iederkranzes (vgl. S tA D , Sch. Musikschule, Brief 
vom 11.5.1908).

140 Vgl. etw a StA D , Sch. M usikschule, B rief vom 16.11.1911.
141 S tA D , Sch. M usikschule, B rief vom 14.12.1910.
142 Vgl. Jahresbericht der M usikschule über das Schuljahr 1912-1913, 21.
143 Vgl. D G B L, 27.6.1920, 455.
144 Vgl. D G B L, 26.4.1903, 191 und D G B L, 28.6.1903, 293.
145 Vgl. 44. Jahresbericht 1914/15. Gesellschaft der M usikfreunde in D ornbirn, 11.
146 Ebd., 28.
14 Vgl. 45. Jahresbericht 1915/16. Gesellschaft der M usikfreunde in D ornbirn, 

11-19.
148 46. Jahresbericht 1916/17. Gesellschaft der M usikfreunde in D ornbirn, 16.
149 Vgl. D G BL, 8.8.1920, 520 und D G B L, 15.8.1929, 533.
150 Vgl. D G B L, 3.10.1920, 626.
151 Vgl. D G B L, 5.6.1921, 304.
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152 Vgl. DGBL, 25.1.1920,66.
153 Vgl. DGBL, 18.1.1948, 16.
154 Vgl. StAD, Chronik von Franz Offermanns.
155 Zit. nach ebd.
156 Vgl. StAD. H erbert Winder, Tagebuch Nr. 6, 64-65.
157 Vgl. StAD, Chronik von Franz Offermanns.
,5K Vgl. DGBL, 15.11.1903,520.
159 Vgl. DGBL. 22.11.1903, 542.
160 Vgl. DGBL, 8.11.1903, 509.
161 Vgl. StAD, Chronik von Franz Offermanns.
162 Zit. nach ebd.
163 Vgl. ebd.
IM Zit. nach ebd.
165 Vgl. ebd.
166 Vgl. ebd.
167 Vgl. DGBL, 20.6.1948, 191.
16s Singspiel in drei Akten von Heinrich Strecker (vgl. DGBL, 7.5.1950, 399).
169 V gl VN, 30.7.1988.
170 Vgl. Flugblatt „La Traviata“ im Privatarchiv von Franz Mahr.
171 Vgl. Programmheft „Bianca Capello“, Dornbirn 1979 und Neue, 27.7.1988, 16.
172 Vgl. VNr30.7.1988.
173 Vgl. DGBL, 17.12.1950,1022.
174 Vgl. ebd.
175 So im Mai 1956 unter Kapellmeister Anton Roshon (vgl. DGBL, 6.5.1956, 

473).
176 Vgl. DGBL, 16.11.1902,477.
177 Vgl. etwa DGBL, 8.11.1903, 509.
178 Vgl. DGBL, 21.11.1920, 729.
179 Vgl. DGBL, 13.3.1938, 217.
180 Vgl. StAD, Chronik des M ännerchor Dornbirn, 2. Teil.
181 Vgl. StAD, Stadtratsprotkolle, Stadtratsitzung vom 12.6.1930.
182 Vgl. DGBL, 6.9.1953, Titelblatt.
183 Vgl. StAD, Alois Hug, Chronik.
184 Vgl. DGBL, 2.5.1948, 118.
185 Vgl. DGBL. 8.5.1945, 348.
186 Vgl. Erich Schneider, Musik in Vorarlberg in Geschichte und Gegenwart, in: 

M ontfort, 39. Jg. 1987, 137.
187 Vgl. Erich Schneider, Musikgeschichte, in: Karl Ilg, Landes- und Volkskunde, 

342.
188 Vgl. DGBL, 7.5.1950, 399.

Vgl. StAD, Gemeindevertretungsprotokolle, Gemeindevertretungssitzung vom 
20.10.1955.

190 Vgl. StAD, Alois Hug, Chronik.
191 Vgl. ebd.
192 Vgl. ebd.
193 Vgl. ebd.
194 Vgl. ebd.
195 Vgl. Informationsgespräch mit Ernst Mennel in Dornbirn.
196 Vgl. StAD, Alois Hug, Chronik.
197 Vgl. DGBL, 22.5.1949, 383.
198 Vgl. DGBL, 23.11.1947, 330.
199 Vgl. DGBL, 16.3.1947,110.
2Ü0 Vgl. etwa DGBL, 27.11.1949, 819 und DGBL, 18.12.1949, 876.
201 Vgl. Alois Hug, Chronik.
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202 Vgl. A lois Hug, C hronik , B rief von R adio V orarlberg  vom 9.1.1948.
203 Vgl. A lois Hug, C hronik.
" G esungen w urde von den D ornb irnern  un ter anderem  „M üsle gang ga schlo- 

fo “ , „G rüß  di G o tt mi subars L änd le“ sowie „D urchs W iesetal“ (vgl. D G B L  
2.5.1948,118).

205 Vgl. D G B L , 2.5.1948, 118.
206 Vgl. A lois H ug, C hronik.
207 Vgl. Erich Schneider, M usikgeschichte, in: Karl Ilg, L andes- und V olkskunde,

331.
™ Vgl. V orarlberger L andes-Sängertag  am 3.6.1923.
209 Vgl. S tA D , 100 Jah re  M ännerchor D ornbirn  1859-1959, in: C hronik des M än­

nerchor D ornbirn , 2. Teil.
210 Vgl. E rich Schneider, M usikgeschichte, in: Karl Ilg, Landes- und V olkskunde

332.
211 Vgl. S tA D , 100 Jah re  M ännerchor D ornbirn  1859-1959, in: C hronik des M än­

nerchor D ornb irn , 2. Teil.
212 Vgl. Blasm usik in V orarlberg , 104.
213 Vgl. S tA D , Fotosam m lung und D G B L , 10.6.1900, 227.
214 Vgl. S tA D , 100 Jah re  M ännerchor D ornbirn  1859-1959, in: C hronik des M än­

nerchor D ornb irn , 2. Teil.
215 Vgl. E rich Schneider, M usikgeschichte, in: K arl Ilg, Landes- und V olkskunde, 

332.
216 Vgl. ebd. 332-333.
217 Vgl. V orarlberger L andes-Sängertag  am 3.6.1923.
218 Vgl. E rich Schneider, M usikgeschichte, in: K arl Ilg, Landes- und V olkskunde, 

332-333.
219 Satzungen des V orarlberger Sängerbundes G au V orarlberg  des Schw äbisch­

bayerischen Sängerbundes, D ornb irn  1931.
220 Vgl. VT, 23.7.1928.
221 Zit. nach ebd.
222 Zit. nach S tA D , C hronik  des M ännerchor D ornbirn , 1. Teil.
223 Vgl. ebd.
224 Vgl. ebd.
225 Vgl. S tA D , C hronik  des M ännerchor D ornbirn , 2. Teil.
226 Vgl. S tA D , 80. und 81. Jahreshauptversam m lung  des M ännerchors D ornbirn  

am 20.1.1939, in: C hronik  des M ännerchor D ornbirn , 2. Teil.
227 Vgl. ebd.
228 Vgl. S tA D , C hronik  des M ännerchor D ornbirn , 2. Teil.
229 Vgl. S tA D , 80. und 81. Jahreshauptversam m lung  des M ännerchors D ornbirn  

am 20.1.1939, in: C hronik  des M ännerchor D ornbirn , 2. Teil.
230 VT, 3.11.1938.
231 Vgl. E rich Schneider, M usikgeschichte, in: K arl Ilg, Landes- und V olkskunde,

337.
232 Vgl. M usiker-Z eitung, 1.1.1930, 6.
233 Vgl. E rich Schneider, M usikgeschichte, in: K arl Ilg, Landes- und V olkskunde,

338.
234 Vgl. S tA D , S tad tra tp ro toko lle , S tadtratsitzung vom 29.7.1927.
235 S tA D , Sch. 45/18, B rief vom 15.11.1932.
236 Vgl. Blasm usik in V orarlberg , 231-232.
2” Vgl. E rich Schneider, M usikgeschichte, in: Karl Ilg, Landes- und V olkskunde, 

337.
238 Vgl. Blasm usik in V orarlberg , 231.
239 Vgl. S tA D , Sch. 45/18, B rief vom 27.11.1933.
240 Vgl. S tA D , Sch. 45/18, Schreiben des V orarlberger H arm oniebundes vom 

27.1.1933.
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241 StAD, Sch. 45/18.
242 StAD, Sch. 45/18, Brief vom 27.11.1933.
243 Vgl. ebd.
244 StAD, Alois Hug, Chronik. Festrede bei der Gemeindemusik Götzis am 

27.11.1948 oder 1949.
245 Ebd.
248 Ebd.
247 Ebd.
248 StAD, H erbert Winder, Tagebuch Nr. 6 (14.4.1967-9.10.1967).
249 Ebd.
250 StAD. Sch. 45/18, Übereinkommen der Mitglieder der Gesellschaft der Musik­

freunde Dahier, vereinbart und genehmiget in der Plenarsitzung vom 22. Juni 
1871.

251 44. Jahresbericht 1914/15. Gesellschaft der Musikfreunde in Dornbirn, 16.
252 StAD, Sch. 45/18, Statuten der Gesellschaft der Musikfreunde vom 8. Juni 

1883.
253 StAD, Sch. 45/18, Übereinkommen der Mitglieder der Gesellschaft der Musik­

freunde.
234 Ebd.
255 44. Jahresbericht 1914/15. Gesellschaft der Musikfreunde in Dornbirn, 12.
256 Ebd., 12-13.
257 StAD, Sch. 45/18, Übereinkommen der Mitglieder der Gesellschaft der Musik­

freunde.
258 Ebd.
25-» vgl. 44. Jahresbericht 1914/15. Gesellschaft der Musikfreunde in Dornbirn, 

16.
260 Vgl. ebd.
261 StAD, Sch. 44/19, Musikschule, Stiftungs-Urkunde der Gesellschaft der 

Musikfreunde, am 10. O ktober 1884 von der Statthalterei Innsbruck geneh­
migt.

262 StAD, Sch. 44/19, Musikschule, Stiftungs-Urkunde und Sch. 45/18.
263 Vgl. StAD, Sch. Musikschule, Anstellungs-Decret vom 6.7.1872.
264 Vgl. ebd.
265 Vgl. Zum 80. Geburtstag Viktor Hämmerles, 108.
266 Vgl. ebd.
267 H orner mußte monatlich fl. 50,- beim Obmann abholen (vgl. StAD, Sch. 

Musikschule, Dienstes-Instruction an H errn Martin Horner, M usikdirektor 
dahier, vom 30.11.1887).

268 Vgl. StAD, Sch. Musikschule, Dienstes-Instruction an H errn Martin Horner, 
M usikdirektor dahier, vom 30.11.1887.

269 Vgl. ebd.
270 Vgl. ebd.
271 Vgl. 44. Jahresbericht 1914/15. Gesellschaft der Musikfreunde in Dornbirn, 17 

und StAD, Sch. Musikschule, Brief vom 14.6.1894.
272 Vgl. StAD, Sch. Musikschule, Schreiben vom 23.6.1898.
273 Vgl. StAD, Sch. Musikschule, Brief vom 8.11.1898.
274 Vgl. StAD, Sch. Musikschule, Schreiben vom 10.8.1898.
275 44. Jahresbericht 1914/15. Gesellschaft der Musikfreunde in Dornbirn, 59.
276 Vgl. StAD, Sch. Musikschule, Brief vom 24.11.1892.
277 Vgl. StAD, Sch. Musikschule, Brief vom 19.12.1892.
278 Vgl. StAD, Sch. Musikschule, Brief vom 28.12.1890.
279 Vgl. ebd.
280 Ebd.
281 Vgl. ebd.
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282 Vgl. S tA D , Sch. M usikschule, B rief vom 9.1.1894.
281 Vgl. S tA D , Sch. M usikschule, B rief vom 11.6.1898.
284 Vgl. S tA D , Sch. M usikschule, B rief vom 23.6.1898,
285 Vgl. 44. Jah resberich t 1914/15. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn , 20.
286 Vgl. S tA D , Sch. M usikschule, Schreiben vom 2.1.1893.
287 Vgl. S tA D , Sch. M usikschule, Schreiben vom 1.12.1892.
288 Vgl. S tA D , Sch. M usikschule, Schreiben vom  27.5.1893.
289 S tA D , Sch. M usikschule, B rief vom 30.4.1896.
290 Vgl. 44. Jah resberich t 1914/15. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn  

17-20.
291 Vgl. ebd., 9.
292 Vgl. 45. Jah resberich t 1915/16. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn , 3. 

A uch im Folgejahr ha tte  sich an diesen M itgliederzahlen nichts geändert (vgl. 
46. Jah resberich t 1916/17. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn , 5).

293 Vgl. 44. Jah resberich t 1914/15. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn  4
294 Vgl. ebd., 17.
295 Vgl. ebd., 61.
2% Ebd., 11.
297 S tA D , Sch. M usikschule, B rief vom 26.1.1909.
298 S tA D , Sch. M usikschule, B rief vom  14.2.1912.
299 Vgl. Jah resberich t der M usikschule über das Schuljahr 1912-1913,19.
300 Vgl. 44. Jah resberich t 1914/15. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn . 12.
301 Vgl. ebd., 14.

Vgl. S tA D , Sch. 45/18, S ta tu ten  der G esellschaft der M usikfreunde vom 
8.6.1883.

303 Ebd.
304 Vgl. S tA D , A lbrich-C hronik , 4.
305 Vgl. ebd.
306 Vgl. ebd.
307 Vgl. Jah res-B erich t der M usikschule 1910-1911,28-30.
308 Vgl. 45. Jah resberich t 1915/16. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn , 3 

und 46. Jah resberich t. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn , 3.
309 S tA D , Sch. M usikschule, B rief vom 1.10.1904.
310 Vgl. Jah res-B erich t der M usikschule über das Schuljahr 1910-1911, 28-30.
311 Vgl. Jah res-B erich t der M usikschule 1910-1911, 28-30.
'I2 Vgl. 45. Jah resberich t 1915/16. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn , 3 

und 46. Jah resberich t. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn , 3.
313 44. Jah resberich t 1914/15. G esellschaft der M usikfreunde in D ornb irn , 60.
314 Vgl. D G B L , 7.3.1920,178.
315 Ebd.
3I<’ Vgl. 45. Jah resberich t 1915/16. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn , 5.
31 Vgl. 44. Jah resberich t 1914/15. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn , 10.
318 Vgl. Jah res-B erich t der M usikschule über das Schuljahr 1910-1911, 3.
319 Jah res-B erich t der M usikschule über das Schuljahr 1910-1911, 3 und StA D ,

Sch. M usikschule, B rief vom 30.6.1911. T heodo r H äm m erle fö rderte  nicht nur 
das D o rnb irner M usikleben, sondern  auch das W iener: E r w ar an der G rü n ­
dung des W iener K onzerthausvereins (heu te  W iener Sym phoniker) m aßgeb­
lich beteiligt und w irkte am E n tstehen  der W iener K onzerthausgesellschaft 
und am Bau des W iener K onzerthauses m it (vgl. E rich Schneider, M usikge­
schichte, in: K arl Ilg, L andes- und V olkskunde, Bd. IV, 347.

320 Vgl. Jah resberich t der M usikschule über das Schuljahr 1912-1913, 6.
321 Vgl. 46. Jah resberich t 1916/17. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn , 7.
322 S tA D , Sch. 45/18, S tiftungs-U rkunde der G esellschaft der M usikfreunde.
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323 Vgl. N elly  L u tz-H uszägh , M u sikpädagog ik  m it b e so n d e re r  B erücksich tigung  
des K lav ie ru n te rrich ts , L eipzig  1919, 1-20. A n  d e r M usikschule  D o rn b irn  
b e faß te  m an  sich m it M usikp äd ag o g ik  im S inne d e r a n g efü h rten  A u to rin .

324 Vgl. G e rh a rd  W an n er, D ie  T h ea te rg esch ich te  F e ld k irch s im 19. Ja h rh u n d e rt ,  
in: M o n tfo rt, 29. Jg. 1977,161.

325 Vgl. A z o sz träk -m ag y ar M o n arch ia  iräsb an  es k ep b en . T iro l es V o ra rlb e rg , 
B u d ap est 1893, 384.

326 Vgl. ebd ., 377.
327 Ja h re sb e r ic h t d e r M usikschule  ü b e r das Schu ljah r 1912-1913, 4.
328 D G B L , 16.12.1945.
329 E bd .
330 Jah res -B erich t d e r M usikschule  ü b e r das S ch u ljah r 1910-1911. G ese llschaft d e r 

M u sik freu n d e  in D o rn b irn , 3.
331 44. Ja h re sb e ric h t 1914/15. G ese llschaft d e r  M u sik freu n d e  in D o rn b irn , 17.
332 Ja h re sb e ric h t d e r M usikschule  ü b e r das S chu ljah r 1912-1913, 5.
333 E bd . R üsch w ar seit e tw a  1910 O b m an n  d e r  G ese llschaft d e r  M u sik freunde.
334 4 4  Ja h re sb e ric h t 1914/15. G ese llschaft d e r M usik freu n d e  in D o rn b irn , 20.
335 E bd .
336 Vgl. D G B L , 16.11.1902, 475.
337 D G B L , 28.9.1902, 399.
338 E bd .
339 E b d . D iese  A d resse  lau te t h e u te  M o za rts traß e  2 (a ltes  V o lk ssch u lg eb äu d e  -  

ab g eb ro ch en ).
3)0 D G B L , 16.11.1902,475.
341 D G B L , 28.9.1902, 399.
342 Vgl. S tA D , Q u ittu n g s-B u ch  d e r  G ese llschaft d e r  M u sik freu n d e  in D o rn b irn , I, 

1 .
343 Vgl. ebd.
344 Vgl. D G B L , 19.7.1903, 327.
345 Ja h res -B erich t d e r  M usikschule  ü b e r das S ch u ljah r 1910-1911, 5.
346 E bd .
347 Vgl. J a h re sb e ric h t d e r M usikschule  ü b e r das Schu ljah r 1912-1913, 4.
348 E b d ., 5.
349 Vgl. 45. Ja h re sb e ric h t 1915/16. G ese llschaft d e r  M u sik freu n d e  in D o rn b irn , 3. 

A uch  im näch sten  S ch u ljah r w u rd e  die M usikschule  von d iesen  In s titu tio n en  
u n te rs tü tz t (vgl. 46. Ja h re sb e ric h t 1916/17. G ese llschaft d e r  M u sik freu n d e  in 
D o rn b irn , 3.

350 Vgl. 44. Ja h resb eric h t 1914/15. G ese llschaft d e r  M u sik freu n d e  in D o rn b irn , 13.
351 Jah res -B erich t d e r  M usikschule  ü b e r das S ch u ljah r 1910-1911, 4.
352 S tA D , Sch. 44/19, M usikschule , S ta tu t fü r die M usikschule  in D o rn b irn .
353 Vgl. S tA D . S ta d tra tsp ro to k o lle , h ie r S tad tra ts itzu n g  vom  8.3.1923.
354 S tA D , Sch. M usikschule.
355 S tA D , S tad tra ts itzu n g  vom  21.12.1920.
356 Vgl. S tA D , Sch. 44/19, M usikschule.
357 S tA D , S ta d tra tsp ro to k o lle , h ie r S tad tra ts itzu n g  vom  10.5.1922.
358 S tA D , S tad tv e rtre tu n g sp ro to k o lle , 5. S tad tv e rtre tu n g ss itzu n g  vom  12.6.1922.
359 E bd .
360 E bd .
361 S tA D , S tad tv e rtre tu n g sp ro to k o lle , 9. S ta d tv e rtre tu n g ss itzu n g  vom  30.10.1922.
362 Vgl. ebd.
363 Vgl. ebd. Im M ärz 1924 g eh ö rte n  dem  M usikschu lausschuß  als V e r tre te r  d e r 

S tad t fo lgende H e rren  an: Jo se f R üf, A n to n  T h u rn h e r , B en ed ik t F u ß en eg g er, 
Jo se f D iem  und  H an s M artin . Z u  E rsa tz m ä n n e rn  w u rd en  bestim m t: E rw in  
L in tn e r, S tan islaus T h u rn h e r , G eo rg  M ayer, K arl M essm er, Ludw ig V e tte r
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(S tA D , S tad tvertre tungspro toko lle , 1. S tad tvertretungssitzung vom 5.3.1924). 
D er M usikschulausschuß bestand  im Jah r 1930 aus B ürgerm eister Josef Rüf, 
Dr. Emil Schneider, B enedikt Fußenegger, Franz H äm m erle , O tto  Klemm, 
P farrer A nton  M ayer, Em erich V iktorin , Josef Ö lz und Josef Zell (vgl. S tA D , 
Sch. 44/19, M usikschule, Zustellscheine vom N ovem ber 1930).

364 S tA D , Sch. M usikschule, B rief vom  22.3.1911.
365 S tA D , Sch. 44/19. M usikschule, S ta tu t für die M usikschule in D ornbirn.
366 Ebd.
367 Ebd.
368 Vgl. D G B L , 12.7.1903,318.
369 Vgl. M usikschule D ornbirn , Schulordnung.
370 S tA D , Sch. 44/19, M usikschule, S ta tu t für die M usikschule in D ornbirn.
371 Ebd.
372 Vgl. S tA D , S tad tra tsp ro toko lle , S tad tratsitzung  vom  7.9,1922.
373 Vgl. D G B L , 28.6.1925, 487. A uf der S tadtratsitzung am  20. Mai 1925 wurde 

das Schreiben der G esellschaft der M usikfreunde „um bedingungslose Ü b e r­
nahm e der M usikschule“ angesprochen (vgl. S tA D , S tad tra tp ro toko lle  1919- 
1926).

374 Vgl. S tA D , Sch. 44/19, M usikschule.
375 Ebd.
376 S tA D , S tad tvertre tungspro toko lle , 6. S tad tvertre tersitzung  vom 22.6.1925 und 

D G B L , 28.6.1925.
377 S tA D , S tad tra tsp ro toko lle , S tadtratsitzung  vom 7.7.1924.
378 Vgl. ebd.
379 Vgl. D G B L , 19.9.1920,596.
380 Vgl. S tA D . O rtsschulratsitzungspro tokolle , Sitzung vom  22.7.1924.
381 Vgl. S tA D , S tad tra tp ro toko lle , S tad tratsitzung  vom 28.3.1925.
382 Vgl. S tA D , S tad tra tp ro toko lle , S tadtratsitzung  vom 26.6.1931.
383 Vgl. S tA D , S tad tra tp ro toko lle , S tadtratsitzung  vom 30.11.1933. A uch im fol­

genden Jah r bestanden  die M itbesitzer am  M usikschulgebäude auf der 
„A nw endung  der G old- und F rankenk lausel“ bei der Z ahlung  des M ietzinses 
(vgl. S tA D , S tad tra tp ro toko lle , S tadtratsitzung  vom 26.1.1934).

384 Vgl. S tA D , R atsitzungen 1938-1945.
385 A m t der S tad t D ornb irn , L iegenschaftsverw altung, K aufverträge vom 

7.12.1971.
386 S tA D , R atsitzungen 1938-1945.
387 Vgl. D G B L , 12.2.1939, 107 und D G B L , 2.7.1939. 509.
388 Vgl. D G B L , 3.3.1940, 119.
389 Vgl. S tA D , S tad tra tp ro toko lle , S tadtratsitzungen vom 27.7.1945 und vom 

23.8.1945.
m  S tA D , S tad tra tp ro toko lle , S tad tratsitzung  vom 25.10.1946.
391 Vgl. S tA D , S tad tra tp ro toko lle , S tadtratsitzung  vom 18.3.1947.
392 Vgl. S tA D , S tad tra tp ro toko lle , S tadtratsitzung  vom 31.10.1950.
393 Vgl. S tA D , A lois H ug, C hronik. E ugen G abriel gehörte  zwischen 1947 und 

1955 dem  M usikschulausschuß an. A m  1. Juni 1945 w urde er m it der Leitung 
der F inanzabteilung b e trau t (A m t der S tadt D ornbirn).

394 Vgl. S tA D . G em eindevertre tungspro toko lle , 2. Sitzung des prov. G em einde­
ausschusses vom  29.7.1947.

395 D iesem  K uratorium  gehörten  w eiters an: R udolf H äm m erle, W erner G asser
(beide Ö V P), V itus Z eh rer, F ranz H offer (beide SPÖ ) sowie D ipl.Ing. H art­
wig H eikenw älder (FPÖ ). (Vgl. S tA D , P rotokolle der G em eindevertretungs­
sitzungen).

396 D G B L , 8.4.1951, 267.
397 Vgl. D G B L , 10.9.1967,1896.
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398 Vgl. DGBL, 6.9.1970, 2161 oder DGBL, 5.9.1975, o.S.
399 Vgl. DGBL. 10.9.1976, o.S.
41)11 Vgl. DGBL. 8.9.1978, o.S.
40' Vgl. DGBL, 12.7.1903, 318.
44)2 2 W ochenstunden zu 4 Schülern 5 K im Monat 

2 W ochenstunden zu 3 Schülern 7 K im Monat 
2 W ochenstunden zu 2 Schülern 10 K im Monat 
2 W ochenstunden zu 1 Schüler 16 K im M onat 
1 W ochenstunde in Chorgesang 2 K im Monat 
1 W ochenstunde in Elem entarlehre 2 K im Monat 
1 W ochenstunde Theorie 4 K im M onat (vgl. DGBL, 6.9.1903, 401).

493 Vgl. StAD, Sch. Musikschule [ohne Datumsangabe].
41)4 Vgl. Jahresbericht der Musikschule über das Schuljahr 1908-1909, Dornbirn 

1909, o.S.
4415 Vgl. 46. Jahresbericht 1916/17. Gesellschaft der Musikfreunde in Dornbirn, 11.
406 Vgl. DGBL, 19.9.1920, 596.
407 Vgl. DGBL, 16.12.1945. In den Musikschulfond langten G elder ein, die zum 

Gedenken an Verstorbene gespendet wurden (vgl. etwa DGBL, 24.3.1946, 96 
oder DGBL, 19.5.1946,175).

44)8 Vgl. StAD, Stadtratprotokolle, Stadtratsitzung vom 23.10.1945.
409 G ebühren vgl. StAD, Gemeindevertretungsprotokolle, 4. Sitzung des prov. 

Gemeindeausschusses vom 1.10.1947.
410 Vgl. StAD, Gemeindevertretungsprotokolle, 21. Sitzung des prov. G em einde­

ausschusses vom 27.10.1949.
411 Vgl. StAD, Gemeindevertregungsprotokolle, 52. Sitzung der G em eindevertre­

tung vom 1.4.1955 und DGBL, 10.4.1955, 369.
4.2 Vgl. DGBL, 11.3.1977, o.S.
4.3 Vgl. StAD, Stadtratprotokolle, Stadtratsitzung vom 23.10.1945.
414 Vgl. StAD, Stadtratprotokolle, Stadtratsitzung vom 11.9.1946.
415 Vgl. StAD, Gemeindevertretungsprotokolle, 11. Sitzung des prov. G em einde­

ausschusses vom 28.7.1948.
416 Vgl. StAD, Gemeindevertretungsprotokolle, 7. Sitzung des prov. G em einde­

ausschusses vom 22.1.1948.
417 Vgl. StAD, Sch. Musikschule, Einschreibebestätigungen.
4,8 Vgl. DGBL, 19.7.1903, 327.
419 Vgl. StAD, Sch. Musikschule, Anmeldebuch der Musikschule der Gesellschaft 

der Musikfreunde D ornbirn 1903-1904.
420 Vgl. StAD. Sch. Musikschule, Aufnahme-Buch der Gesellschaft der Musik­

freunde D ornbirn 1904-1905.
421 Jahresbericht der Musikschule über das Schuljahr 1908-1909.
422 Vgl. Jahres-Bericht der Musikschule über das Schuljahr 1910-1911, 7.
423 Vgl. Jahresbericht der Musikschule über das Schuljahr 1912-1913, 8.
424 Im zweiten Halbjahr (vgl. Gesellschaft der Musikfreunde in Dornbirn, 45. Jah­

resbericht 1915/16, 7).
425 Im zweiten Halbjahr (vgl. Gesellschaft der Musikfreunde. 46. Jahresbericht, 

11).
426 Von diesen Schülern waren 38 nicht in Dornbirn wohnhaft (vgl. StAD, Sch. 

44/19, Musikschule).
427 Vgl. StAD, Stadtratprotokolle, Stadtratsitzung vom 23.10.1945.
428 Vgl. Amt der Stadt Dornbirn.
429 Vgl. Amt der Stadt Dornbirn, Kulturabteilung.
430 Vgl. ebd.
43' Im Mai 1962 (vgl. Amt der Stadt Dornbirn, Kulturabteilung).
432 Am 20. April 1963 (vgl. Amt der Stadt Dornbirn, Kulturabteilung).
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Davon 43 Schüler bei der Kindersingschule (vgl. A m t der S tadt Dornbirn, 
K ulturabteilung).

434 Vgl. V orarlberger N achrichten, 28.6.1965.
4,5 Vgl. VN, 11.10.1973.
436 Vgl. D GBL, 25.6.1976, Titelseite.
437 Vgl. D G B L, 9.3.1979, o.S.
438 Vgl. D G B L, 7.3.1980, o.S.
439 Am 1. A pril 1987 (vgl. A m t der Stadt D ornbirn, K ulturabteilung).
440 Am 1. Februar 1990 (vgl. A m t der Stadt D ornbirn, K ulturabteilung).
441 Am 1. Februar 1992 (vgl. A m t der Stadt D ornbirn, K ulturabteilung)
442 Vgl. D G B L, 19.7.1903,327.
443 Vgl. A m t der Stadt D ornbirn, K ulturabteilung, Jahresberichte.
44j StA D , Sch. 44/19, M usikschule, S tatut für die M usikschule in D ornbirn.
445 Vgl. Jahresbericht der M usikschule über das Schuljahr 1908-1909. Stolwitzer 

tra t am 15.9.1910 als L ehrer in die M usikschule ein und unterrichtete an dieser 
Schule bis 1931 (vgl. S tA D , S tadtratprotokolle, S tadtratsitzung vom 9.7.1931).

446 Vgl. Jahres-B ericht der M usikschule über das Schuljahr 1910-1911, 7.
447 Vgl. Jahresbericht der M usikschule über das Schuljahr 1912-1913, 7.
448 T heodor H äm m erle stellte A nna Bilgeri für das Schuljahr 1912/13 ein Stipen­

dium von K 4-500,- zur Verfügung. H äm m erle schlug vor, daß A nna Bilgeri 
w ieder als H ilfslehrerin engagiert w erden sollte. A nna Bilgeri besuchte "die 
W iener M usik-A kadem ie, die sie -  nach M einung von T heodor Häm m erle -  
„wegen der zu langen Z eitdauer und da das Fräulein doch nicht m ehr jung 
genug ist , nicht vollständig absolvieren könne (vgl. S tA D . Sch. Musikschule, 
B rief vom 8.8.1912).

449 Vgl. A dreß-B uch der Stadt D ornbirn 1921, 22.
450 W esterop w urde 1930 in den H eim atverband aufgenom m en und erhielt die 

österreichische S taatsbürgerschaft (vgl. S tA D , S tadtratprotokolle, S tadtratsit­
zung vom 13.11.1930).

451 Vgl. A dreß-B uch der Stadt D ornbirn 1926, 20 und A dreß-B uch der Stadt 
D ornbirn 1930, 20.

452 D G B L, 27.12.1931,1319.
453 Vgl. S tA D , S tadtratprotokolle, S tadtratsitzung vom 14.1.1932.
454 Vgl. StA D , S tadtratprotokolle, S tadtratsitzung vom 23.10.1945.
455 Vgl. ebd.
456 D ieser un terrichtete an der D ornbirner M usikschule vom 1.9.1930-1.10.1943 

(vgl. A m t der Stadt D ornbirn, K ulturabteilung).
457 Diese un terrichtete an der D ornbirner M usikschule 1931 bis 1957 (vgl. Am t 

der Stadt D ornbirn, K ulturabteilung).
458 Diese un terrichtete an der D ornbirner M usikschule vom 1.11.1945-15.9.1950 

(vgl. A m t der Stadt D ornbirn, K ulturabteilung).
459 Vgl. StA D , G em eindevertretungsprotokolle, 17. Sitzung des prov. G em einde­

ausschusses vom 20.4.1949.
460 G eorg H ering-M arsal, geboren 1901, gestorben 1973. E r stam m te aus D res­

den, lebte in Brasilien und war dort bei einem brasilianischen Radiosender
beschäftigt. V or seinem Umzug nach Südam erika war H ering-M arsal in der 
D resdner Staatskapelle als G eiger tätig. W ährend des Zw eiten W eltkrieges 
ging er nach D resden zurück und m achte in D eutschland viele W ehrm achts­
tourneen und R undfunksendungen. H ering-M arsal kam im Jänner 1942 nach 
Sulz-Röthis, dann nach M untlix (Februar/M ärz 1942) und D ornbirn (Inform a­
tionsgespräch mit Irene Marsal vom 6.10.1992 in D ornbirn und VN, 26.7.1975, 
30).

461 Inform ationsgespräch mit Irene Marsal vom 6.10.1992 in D ornbirn.
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462 Eines der bekanntesten  V ertonungen war „As dunklat undro B änko“ (Infor- 
m ationsgespräch mit Irene Marsal vom 6.10.1992 in D ornbirn).

465 Vgl. VN, 26.7.1975, 30.
464 M aria Nägele wurde im H erbst 1947 an der M usikschule eingestellt (vgl. 

S tA D , G em eindeausschußprotokolle, Sitzung des prov. G em eindeausschusses 
vom 1.10.1947).

4,15 Vgl. S tA D , G em eindevertretungsprotokolle, 52. Sitzung der G em eindevertre­
tung vom 1.4.1955.

466 Vgl. A m t der Stadt D ornbirn, K ulturabteilung.
487 Vgl. D G B L, 13.12.1970, 3238.
468 W. Swoboda, Sekretär des T iro ler V olksbundes in Innsbruck, bew arb sich 

1910 für die Stelle als D irigent des V ereinsorchesters. A ugust Schmitt aus 
Müglitz in M ähren interessierte sich im Jahr 1911 für die Stelle als Chorleiter. 
A ugust Schmitt hatte das K onservatorium  in Prag für Orgel, Theorie und 
G esang mit V orzug absolviert, war Regenschori in der dortigen D ekanalkir- 
che, Stadtkapellm eister und besaß eine öffentliche Musik- und G esangsschule 
(vgl. S tA D , Sch. Musikschule, Brief vom 7.4.1911).

449 Vgl. S tA D , Sch. Musikschule, Schreiben [ohne D atum sangabe].
470 Vgl. S tA D , Sch. M usikschule, B rief vom 20.7.1912.
471 H ubert Franz O fferm anns, A achen, geboren am 17.3.1883, gestorben am 

7.4.1942. Besuch des K onservatorium s vom 22.4.1908 bis 19.3.1910. E r kam im 
Septem ber 1910 nach D ornbirn, (vgl. S tA D , Sch. 44/19 und Personenkartei).

472 S tA D , M usikschule, Sch. 44/19; L ehrer-Zeugnis des Königlichen K onservato­
riums der M usik zu Leipzig vom 19.3.1910.

473 Vgl. S tA D , C hronik von Franz O fferm anns.
474 X aver W esterop: geboren 31.12.1881 in A achen, gestorben 30.3.1966 in D orn­

birn. E r war seit 20.2.1911 in D ornbirn  und w urde 1930 in den H eim atverband 
aufgenom m en (vgl. S tA D , Personenkartei und Jahres-B ericht der M usikschu­
le über das Schuljahr 1910-1911, 6).

475 Inform ationsgespräch mit Josef Reitschuler am 1.9.1992 in D ornbirn.
476 Vgl. S tA D , S tadtratprotokolle, S tadtratsitzung vom 4.2.1935.
477 Vgl. Feierabend. W ochenbeilage zum „V orarlberger T agblatt“ , 15. Folge, 9. 

O sterm ond 1932, 350.
478 Vgl. StA D , S tadtratprotokolle, Stadtratsitzungen vom 28.6.1945 und vom 

28.9.1945.
479 Ü ber das w eitere Schicksal W esterops erfahren wir, daß er die restlichen 18 

M onate bis zu seiner Pensionierung mit der Erteilung von Privatstunden zuge­
bracht hat (A m t der Stadt D ornbirn).

480 Vgl. S tA D , S tadtratprotokolle, S tadtratsitzung vom 28.6.1945.
481 Vgl. S tA D , S tadtratprotokolle, S tadtratsitzung vom 28.9.1945. H ans W alter: 

geboren 23.2.1915 in Sackelhausen/R um änien. E r absolvierte seine M usikstu­
dien an der staatlichen „A kadem ie der Musik und dram atischen K unst“ in 
K lausenberg/R um änien und erhielt am 18. Juni 1938 sein Diplom. 1942 grün­
dete er eine deutsche M usikschule (vgl. S tA D , Personenkartei). Professor 
W alter wäre einer der wenigen M usiker gewesen, „die die H altung gegenüber 
der N SD A P bew ahrt h a tten“ (vgl. S tA D , S tadtratprotokolle, S tadtratsitzung 
vom 11.9.1946). Zwischen 1938 und 1944 war er M usiklehrer an verschiedenen 
Schulen im Banat.

482 Vgl. D G B L, 16.12.1945.
483 Vgl. S tA D , Stadtratprotokolle, S tadtratsitzung vom 23.10.1945.
484 Vgl. ebd.
483 Vgl. Inform ationsgespräch mit M aria Nägele am 16.9.1992 in D ornbirn. Im 

N ovem ber 1947 sah sein U nterrichtsplan folgenderm aßen aus: Singkreis 3 
Stunden, Jugendorchester 3, Singschule 4, A llgem eine M usiklehre 4, H arm o­
nielehre 4, M usikgeschichte 1 Stunde (A m t der Stadt D ornbirn).
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488 Vgl. Inform ationsgespräch mit Johann  K öb am 10.11.1992 in D ornbirn.
487 Vgl. ebd.
488 Vgl. A m t der S tad t D ornbirn.
489 Ebd.
490 Vgl. S tad tratsitzungspro tokolle , S tadtratsitzung  vom 20.9.1950.
491 Friedrich Jung: geboren  17.7.1897 in W ien, gestorben 16.3.1975 in Feldkirch 

(S tA D , Personenkarte i). E r w ar Solohornist in H olland und spielte sehr gut 
K lavier (vgl. Inform ationsgespräch m it W alter L utz am 18.9.1992 in D orn­
birn).

492 D ie Fam ilie W agner hatte  ihm die E rm ächtigung übertragen , in ganz D eutsch­
land gute L eute  für den Festspielchor zu engagieren (vgl. Inform ationsgspräch 
mit W alter Lutz am  18.9.1992 in D ornbirn).

493 Vgl. P rogram m blatt „D ie Schöpfung“ .
494 Vgl. V orarlberger N achrichten , 3.5.1955.
495 Vgl. In form ationsgespräch mit W alter Lutz am 18.9.1992 in D ornbirn.
496 Inform ationsgespräch mit M aria N ägele am 16.9.1992 in D ornbirn.
497 E r h ä tte  sich „M anieren  aus der H itle r-Ä ra“ angew öhnt (vgl. Inform ationsge­

spräch m it G ertrud  S tärk  am  7.10.1992 in D ornbirn) und hätte  seine A uf­
führungen in „R eichsparte itagm an ier“ abgehalten  (Inform ationsgespräch mit 
Johann  K öb vom 10.11.1992 in D ornbirn).

498 Inform ationsgespräch mit W alter L utz am 18.9.1992 in D ornbirn.
499 Vgl. In form ationsgespräch m it Johann  K öb am 10.11.1992 in D ornbirn.
500 W ilhelm  Stärk: geboren  1913, gestorben  1988 (vgl. W ilhelm Stärk, Ich war 

nicht p rom inent, 112).
501 Vgl. W ilhelm  Stärk, Ich w ar nicht p rom inent, 184-185.
502 Vgl. ebd., 113
503 Vgl. In form ationsgespräch mit G ertrud  S tärk  am 7.10.1992 in D ornbirn.
504 Vgl. W ilhelm  Stärk , Ich w ar nicht p rom inen t, 116.
505 Vgl. Inform ationsgespräch mit G ertrud  S tärk  am 7.10.1992 in D ornbirn.
506 W ilhelm  Stärk , Ich w ar nicht p rom inent, 105.
507 E bd., 190.
508 Vgl. ebd., 185.
509 Vgl. S tA D , Q uittungs-B uch der M usikschule der G esellschaft der M usikfreun­

de in D ornbirn , I und D G B L , 15.2.1903, 59.
510 Vgl. S tA D , A nm eldebuch  der M usikschule der G esellschaft der M usikfreunde 

D ornbirn  1903-1904.
511 Vgl. D G B L , 19.7.1903,327.
512 Vgl. S tA D , Sch. M usikschule, Schreiben der M usikschule [ohne D atum san­

gabe],
5,3 Vgl. ebd.
514 Ebd.
515 Vgl. Jah resberich t der M usikschule über das Schuljahr 1912-1913, 4.
5,6 Vgl. ebd.
517 Vgl. etw a ebd., 27.
518 Vgl. 44. Jah resberich t 1914/15. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn , 17. 
5,9 Vgl. ebd., 23.
520 G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn . 45. Jahresberich t 1915/16, 6.
521 Vgl. 44. Jah resberich t 1914/15. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn , 23.
522 Vgl. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn . 45. Jahresberich t 1915/16, 6.
523 Vgl. 46. Jah resberich t 1916/17. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn , 9.
524 Vgl. 44. Jah resberich t 1914/15. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn, 23.
525 46. Jah resberich t 1916/17. G esellschaft der M usikfreunde in D ornbirn , 7.
526 Ebd.



527 Ebd., 9. Pfarrer G abi hat eine Broschüre mit A nleitungen zum G esangsunter­
richt nach der Tonw ortm ethode Eitz veröffentlicht, die in der M usikschule 
D ornbirn  V erw endung fand: J. Gabi, D er V olksschul-G esangunterricht nach 
der Eitzschen T onw ortm ethode, Regensburg u.a. 1920.

528 46. Jahresbericht 1916/17. Gesellschaft der M usikfreunde in D ornbirn, 9.
529 Vgl. D G B L, 19.9.1920, 596.
530 Vgl. ebd.
531 D ieser G esangkurs w urde von L ehrer W irthensohn geleitet (vgl. S tA D , S tad t­

vertretungsprotokolle, 3. S tadtvertretersitzung vom 6.3.1922).
532 StA D , Sch. 44/19, S tatut für die M usikschule in D ornbirn.
533 Vgl. D G B L, 10.2.1946, T itelblatt.
534 Vgl. D G B L, 8.9.1946, 361 und D G B L, 15.2.1948, T itelblatt.
535 Vgl. StA D , S tadtratsprotokolle, S tadtratsitzung vom 16.10.1930.
536 Franz Seidel: geboren 8.12.1907 in D ornbirn, musikalische A usbildung durch 

die B lindenerziehungsanstalt W ittelsbacherstraße in Wien; Prüfungszeugnis 
vom 11.12.1929. E rw eiterungsprüfung im Orgelspielen am 20.6.1930 (vgl. 
S tA D , Sch. 44/19, M usikschule).

537 Vgl. S tA D , S tadtratsprotokolle, Stadtratsitzung vom 14.9.1936.
538 Die M ädchenhauptschule stellte 1931 den A ntrag, den M usiklehrer Seidel, 

bekannt als „tüchtiger G esanglehrer und vorzüglicher M usiker“ , anzustellen, 
was vom O rtsschulrat genehm igt wurde (vgl. S tA D , O rtsschulratsitzungspro­
tokolle, Sitzung vom 9.7.1931).

539 S tA D , O rtsschulratsitzungsprotokolle, Sitzung vom 9.9.1932.
540 S tA D , O rtsschulratsitzungsprotokolle, Sitzung vom 18.6.1936.
541 Ebd.
542 Ebd.
343 Ebd.
544 Ebd.
545 D G B L, 5.6.1938,465.
546 Vgl. D G B L, 18.6.1939, 471.
547 Vgl. D G B L, 24.9.1939, 700.
548 Ebd.
549 Vgl. D G B L, 31.7.1938, 555.
550 Vgl. etwa D G B L, 31.3.1946.
551 Das Schulgeld betrug öS 1,- im M onat (vgl. D G B L, 5.1.1947, 7).
552 D G B L, 5.1.1947,7.
553 Vgl. V orarlberger N achrichten, Juni 1965.
554 Vgl. D G B L, 5.9.1965,1641.
555 Vgl. Inform ationsgespräch mit M aria N ägele vom 16.9.1992 in D ornbirn.
556 Vgl. ebd.
557 Vgl. ebd.
558 Vgl. ebd.
539 Vgl. Program m  und Infornrationsgepräch mit M aria N ägele am 16.9.1992 in 

D ornbirn.
560 Vgl. etwa D G B L, 19.5.1972 oder D G B L, 23.5.1975.
561 Vgl. D G B L, 3.5.1974.
562 Vgl. Inform ationsgespräch mit M aria N ägele vom 16.9.1992 in D ornbirn.
563 Vgl. S tA D , S tadtratprotokolle, Stadtratsitzung vom 11.9.1946.
564 Vgl. Inform ationsgespräch mit Johann Köb vom 10.11.1992 in D ornbirn.
565 Vgl. D G B L, 23.11.1947, 330.
566 Vgl. D G B L, 27.11.1949, 319.
567 Vgl. G em eindevertretungsprotokolle, 11. Sitzung des prov. G em eindeaus­

schusses vom 28.7.1948.
568 Vgl. D G B L, 12.9.1954, 802.
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569 Vgl. StAD, Alois Hug, Chronik, Protokoll der Sitzung des Kulturbeirates am
30.7.1947.

570 Vgl. ebd.
571 Vgl. DGBL, 5.10.1947. 296.
572 Vgl. etwa DGBL, 24.10.1948, 390.
573 Vgl. DGBL, 22.5.1949, 383.
579 Vgl. DGBL, 22.11.1953, 1025.
575 Vgl. ebd.
576 Vgl. StAD, Alois Hug, Chronik.
577 StAD, Alois Hug, Chronik, Protokoll der Sitzung des Kulturbeirates am

30.7.1947.
578 Vgl. StAD, Alois Hug, Chronik.
579 DGBL, 19.10.1947,308.
580 DGBL, 11.12.1949,853.
581 Der Schulgeldbeitrag betrug öS 15,- (vgl. DGBL, 19.10.1947, 308).
582 Dieser war von der Vorarlberger Landesbühne her bekannt (vgl. DGBL, 

11.12.1949, 853).
583 Vgl. DGBL, 1.2.1948,13.
584 Vgl. StAD, Alois Hug, Chronik.
585 Vgl. DGBL, 12.12.1948, 498.
586 Vgl. DGBL, 26.6.1949, 441.
587 Vgl. StAD, Alois Hug, Chronik.
588 Vgl. DGBL, 8.5.1949, 348.
589 Vgl. StAD, Gemeindevertretungsprotokolle, 20. Sitzung des prov. Gem einde­

ausschusses vom 12.8.1949.
590 Vgl. DGBL, 5.11.1950.
591 DGBL, 15.11.1953, 996.
592 Vgl. DGBL, 7.12.1952, 1033.
593 Vgl. DGBL, 20.6.1948,191.
594 Vgl. DGBL, 8.9.1946, 361.
595 Vgl. DGBL, 15.2.1948, Titelblatt.
596 Vgl. DGBL, 5.11.1950.
597 Das monatliche Schulgeld dafür betrug öS 12,- (vgl. DGBL, 15.11.1953, 996).
598 Die Gesangsklasse zählte 1965 15 Schüler und wurde von der Gesangspädago­

gin Hilde Möller-Lins geleitet (vgl. Vorarlberger Nachrichten, Juni 1965).
599 Vgl. DGBL, 16.2.1964, 216.
600 Vgl. DGBL, 5.9.1965,1641.
601 Vgl. DGBL, 5.9.1975.
602 Vgl. Vorarlberger Nachrichten, Juni 1965.
603 Ebd.
604 Vgl. DGBL, 7.9.1973.
605 Vgl. DGBL, 15.3.1903,114.
406 Vgl. ebd., 107.
607 Vgl. DGBL, 31.10.1920, 689.
608 Die Tätigkeit von Berta G anter erstreckte sich nicht allein auf die Privatkla­

vierklasse, sondern sie schrieb für VN und Neue auch Kritiken; in den 50er 
Jahren gestaltete sie beim Rundfunk Sendungen (etwa „Keine Angst vor der 
Symphonie“). Sie hielt auch öffentliche Vorträge zu Themen wie „Jugend von 
heute“ (vgl. Informationsgespräch mit Berta G anter vom 8.9.1992 in D orn­
birn).

609 Informationsgespräch mit Berta G anter vom 8.9.1992 in Dornbirn.
610 „Es ist wie beim Zahnarzt zugegangen.“ (Informationsgespräch mit Berta 

G anter vom 8.9.1992 in Dornbirn).
611 Informationsgespräch mit Berta G anter vom 8.9.1992 in Dornbirn.

137



612 Vgl. DGBL, 16.9.1977 und DGBL, 15.9.1978. Berta G anter unterrichtete auch 
noch im Schuljahr 1992/93 (vgl. DGBL, 4.9.1992, 24).

6,-, Vgl. DGBL. 12.9.1954, 802.
614 Vgl. Informationsgespräch mit Rolf A berer vom 25.8.1992 in Röthis.
6.5 Vgl. ebd.
616 Vgl. DGBL, 24.6.1977.
617 Vgl. Informationsgespräch mit Rolf A berer vom 25.8.1992 in Röthis.
618 Vgl. Jazz-Seminar Dornbirn. Die ersten zehn Jahre..., D ornbirn o.J.
6.5 Vgl. ebd.
620 Vgl. ebd. sowie 15 Jahre Jazz-Seminar. Jazz-Rock-Pop, Dornbirn 1990., o.S.
621 Vgl. 15 Jahre Jazz-Seminar, o.S.
622 Ebd.
623 StAD, Ratsitzungen 1938-1945, hier Sitzung vom 15.5.1939.
624 Ebd.
625 Ebd.
626 Ebd.
627 Vgl. StAD, Stadtratprotokolle, Stadtratsitzung vom 13.2.1947.
628 StAD, Ratsitzungen 1938-1945, hier Bericht über die Sitzung vom 30.10.1939.
629 StAD, Ratsitzungen 1938-1945, hier Sitzung vom 17.3.1941.
630 StAD, Ratsitzungen 1938-1945, hier Sitzung vom 12.5.1941.
631 Elmar Mattweber, Die Vorarlberger Blasmusikkapellen, in: Blasmusik in Vor­

arlberg, 367.
632 StAD, Ratsitzungen 1938-1945, hier Sitzung vom 15.5.1939.
633 DGBL, 12.6.1938. 472.
634 Ebd.
635 Vgl. DGBL, 12.2.1939,102.
636 Vgl. DGBL, 17.7.1938,530.
637 Vgl. StAD, Protokoll über die Bildung der Arbeitsgemeinschaft der Dorn- 

birner Gesangvereine, in: Chronik des M ännerchor Dornbirn, 2. Teil.
638 Vgl. ebd.
639 Vgl. DGBL, 17.7.1938,530.
640 Vgl. StAD, 80. und 81. Jahreshauptversamm lung des M ännerchors Dornbirn 

am 20.1.1939, in: Chronik des M ännerchor Dornbirn, 2. Teil.
641 Vgl. VT, 3.11.1938.
642 Vgl. ebd.
643 Vgl. VT, 14.6.1939,7.
644 Vgl. StAD, Chronik des M ännerchor Dornbirn, 2. Teil.
645 VT, 14.6.1939,7.
646 Vgl. VT, 27.2.1940, 5.
647 Vgl. ebd.

Vgl. StAD, Chronik des M ännerchor Dornbirn, 2. Teil.
649 Vgl. VT, 3.11.1938.
650 Vgl. DGBL, 18.9.1938, 662.
651 Vgl. DGBL, 30.10.1938, 776.
652 Vgl. DGBL, 24.7.1938, 541.
653 DGBL, 27.8.1939, 646.
654 Vgl. DGBL, 26.6.1938, 481.
655 Vgl. DGBL, 25.6.1939, 486 und VT, 26.6.1939, 7.
656 Vgl. VT, 20.11.1939, 5-6 und 21.11.1939, 6.
657 Vgl. DGBL, 26.11.1939, 827 und VT, 27.11.1939, 5.
658 Vgl. StAD, Chronik des M ännerchor Dornbirn, 2. Teil.
659 Die Hitler-Jugend Vorarlbergs ruft!, 244.
660 Ebd.
661 Vgl. DGBL, 17.4.1938, 325.
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662 Vgl. DGBL, 20.3.1938, 336.
663 Herausgegeben von Baldur von Schirach (vgl. DGBL, 8.5.1938, 374).
664 Vgl. etwa DGBL, 20.3.1938, 240.
665 Vgl. StAD. Chronik des M ännerchor Dornbirn, 2. Teil.
666 Ebd.
667 StAD, 79. Jahreshauptversamm lung des M ännerchor Dornbirn am 12. März 

1937, in: Chronik des M ännerchor Dornbirn, 2. Teil.
m  Vgl. StAD, 80. und 81. Jahreshauptversamm lung des Männerchors Dornbirn 

am 20.1.1939, in: Chronik des M ännerchor Dornbirn, 2. Teil sowie das Kapitel 
„Überregionale V erbände“ !

689 Vgl. StAD, 80. und 81. Jahreshauptversamm lung des Männerchors Dornbirn 
am 20.1.1939, in: Chronik des M ännerchor Dornbirn, 2. Teil.

670 Vgl. ebd.
671 Vgl. ebd.
672 Vgl. StAD, Chronik des M ännerchor Dornbirn, 2. Teil.
677 Vgl. StAD, 80. und 81. Jahreshauptversamm lung des Männerchors Dornbirn 

am 20.1.1939, in: Chronik des M ännerchor Dornbirn, 2. Teil.
674 Vgl. StAD. Chronik des M ännerchor Dornbirn, 2. Teil.
675 Vgl. ebd.
676 Vgl. StAD, 100 Jahre M ännerchor Dornbirn 1859-1959, in: Chronik des Män­

nerchor Dornbirn, 2. Teil.
677 Vgl. StAD. Chronik des M ännerchor Dornbirn, 2. Teil.
678 Vgl. ebd.
679 VT, 22.4.1938.
680 StAD, Satzungen für den M ännerchor Dornbirn, in: Chronik M ännerchor 

Dornbirn.
681 Vgl. Informationsgespräch mit Josef Reitschuler vom 9.9.1992 in Dornbirn.
682 Vgl. DGBL, 14.8.1938, 590.
683 Vgl. VT, 17.6.1939,9.
684 Vgl. DGBL, 18.6.1939, 472.
685 Vgl. DGBL, 12.2.1939, 109.
686 Vgl. etwa Symphonieprobe am 28.9.1938 (vgl. DGBL, 25.9.1938, 684) oder 

DGBL, 15.5.1938,402.
687 Vgl. etwa DGBL. 26.6.1938, 481.
688 Vgl. DGBL, 11.9.1938, 647.
689 Vgl. DGBL, 9.7.1939, 534.
690 Vgl. DGBL, 27.8.1939, 646.
691 Vgl. VT, 23.6.1939, 7.
692 Vgl. DGBL, 5.2.1939, 87 und DGBL, 19.2.1939, 129.
693 Vgl. DGBL, 11.6.1939, 458.
694 Vgl. DGBL, 27.11.1938, 853.
695 Vgl. StAD, Chronik des M ännerchor Dornbirn, 2. Teil.
698 Vgl. Ebd.
697 Vgl. Ebd.
698 Vgl. DGBL, 6.11.1938, 800 und DGBL, 13.11.1938, 813.
699 Vgl. DGBL, 31.7.1938, 558.
700 Vgl. DGBL. 9.7.1939, 537.
701 Vgl. DGBL, 12.11.1939,801.
702 Vgl. DGBL, 18.2.1940,98.
703 Vgl. DGBL, 27.11.1938, 850.
7W Vgl. VT, 24.11.1939, 4.
705 Vgl. VT, 29.11.1939, 5.
706 Vgl. DGBL, 22.5.1938, 429.
707 Vgl. DGBL, 31.3.1940,181.
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708 Vgl. DGBL, 15.10.1939, 744.
709 Vgl. DGBL, 4.12.1938, 879.
7"’ Vgl. DGBL. 3.12.1939, 839.
7,1 Vgl. DGBL, 6.3.1938,200.
712 Vgl. StAD. Chronik des M ännerchor Dornbirn. 2. Teil.
713 Vgl. Ebd.
7,4 VT, 29.6.1937.
715 StAD, Chronik des M ännerchor Dornbirn, 2. Teil.
716 Genaues Gründungsdatum nicht bekannt. Doch: 1797 wurde im M artinsrat 

beschlossen, daß alle Lehrer, die nicht bei der Musik sind, verpflichtet werden 
sollten, bei Prozessionen die Schulkinder zu „bewachen“ (vgl. StAD, Albrich- 
Chronik).

717 Vgl. StAD, Albrich-Chronik, 2. Nach Franz Schwendinger, Das Musikleben in 
Dornbirn, in: 50 Jahre Stadt Dornbirn, 39 erfolgte die Gründung 1850.

718 Vgl. StAD, Albrich-Chronik, 3.
719 Vgl. StAD, Chronik des M ännerchor Dornbirn.
720 Vgl. StAD, Vermischte Schriften: Gedenkschrift zur Feier des 25jährigen 

Bestehens der Orchester-Gesellschaft und des „M ännerchor“ zu Dornbirn am 
14. Dezember 1884.

721 Vgl. StAD, 44. Jahresbericht 1914/15. Gesellschaft der M usikfreunde in D orn­
birn, 13.

722 Kapellmeister war G ebhard Lehner (vgl. DGBL, 20.8.1876).
723 Vgl. DGBL, 27.8.1939, 646. Die Albrich-Chronik gibt die G ründung mit 1879 

an; Franz Schwendinger, Das Musikleben in Dornbirn, in: 50 Jahre Stadt 
Dornbirn, 39 nennt für die Gründung das Jahr 1880.

724 Vgl. Adreßbuch der Stadt Dornbirn 1936, 25.
725 Vgl. StAD. Albrich-Chronik, 9.
726 Vgl. TLA, Statth./Präs. 12/4339.
727 G ründer des Vereins waren Viktor Hämmerle, O berlehrer Josef Peter, H ein­

rich Fußenegger und Josef Mayer (vgl. Zum 80. Geburtstag Viktor Häm m er­
les, Sonderheft des Vorarlberger Tagblattes vom 23. Feber 1935,109).

728 Elm ar M attweber, Die Vorarlberger Blasmusikkapellen, in: Blasmusik in V or­
arlberg, 369.

729 Vgl. Zum 80. Geburtstag Viktor Hämmerles, 108. Initiator der Neugründung 
war D irektor Hans Martin (vgl. Feierabend, 21.11.1931, 597).

730 Vgl. StAD, Albrich-Chronik, 9.
731 Vgl. Franz Schwendinger, Das Musikleben in Dornbirn, in: 50 Jahre Stadt 

Dornbirn 1901-1951, 39.
732 Vgl. StAD, Albrich-Chronik, 10.
733 Vgl. ebd.. 12b.
734 Vgl. ebd., 12a.
735 Vgl. ebd., 12b.
736 Vgl. ebd., 11.
737 Vgl. Adreßbuch der Stadt Dornbirn 1936, 25.
738 Vgl. Musiker-Zeitung, 1.1.1930, 6.
739 Vgl. DGBL, 22.2.1903, 75.
740 Vgl. Adreßbuch der Stadt D ornbirn 1936, 25.
741 Vgl. ebd., 25.
742 Vgl. ebd.
743 Vgl. ebd.
744 Vgl. StAD, Albrich-Chronik, 20.
745 Vgl. ebd., 5.
749 Vgl. Franz Schwendinger, Das Musikleben in Dornbirn, in: 50 Jahre Stadt 

Dornbirn, 39.
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Vgl. R udolf Fischer, D ornbirn, in: D ie Städte Vorarlbergs, 122.
748 Vgl. A dreßbuch der Stadt D ornbirn 1936, 26.
49 Vgl. S tA D , Chronik Franz Offerm anns.

E lm ar M attw eber, D ie V orarlberger B lasm usikkapellen, in: Blasmusik in V or­
arlberg, 369.

■' Initiator und G ründer war Dr. Emil Schneider (vgl. E lm ar M attweber, Die 
V orarlberger Blasm usikkapellen, in: Blasmusik in V orarlberg 365)

752 Vgl. D G B L, 13.2.1938,124.
Vgl. R udolf Fischer, D ornbirn, in: Die Städte V orarlbergs, 122.

54 Vgl. Franz Schwendinger, Das M usikleben in D ornbirn, in: 50 Jahre Stadt 
D ornbirn, 39.

755 Vgl. R udolf Fischer. D ornbirn, in: Die Städte V orarlbergs, 122.
75,1 E lm ar M attw eber, Die V orarlberger Blasm usikkapellen, in: Blasmusik in V or­

arlberg, 371.
757 Vgl. Zum  80. G eburtstag  V iktor Häm m erles, 107.
»* Vgl. 44. Jahresbericht 1914/15. Gesellschaft der M usikfreunde in D ornbirn 15
759 Vgl. ebd.
760 Franz O fferm anns w irkte als D irektor der Gesellschaft der M usikfreunde (vgl. 

Franz Schwendinger, D as M usikleben in D ornbirn, in: 50 Jahre Stadt D orn­
birn. 39 ff.; nach A m t der Stadt D ornbirn, K ulturabteilung, w irkte O fferm anns 
vom 1.9.1924-7.4.1942).

761 Vgl. Jahresbericht der M usikschule über das Schuljahr 1912-1913, 7.
1.10.1945-15.10.1950 (vgl. A m t der Stadt D ornbirn).

761 15.10.1950-30.9.1963 (vgl. Franz Schwendinger, Das M usikleben in Dornbirn, 
in: 50 Jahre Stadt D ornbirn, 42 ff.).

7W 1.10.1963-31.8.1979 (vgl. W ilhelm Stärk, Ich war nicht prom inent, 185).
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Musikfreunde vom 21. November 1887 wurde Martin Horner 

zum Musikdirektor beste llt. . .
Horner mußte sich verpflichten,

„folgende Verbindlichkeiten“ zu übernehmen:

a) Pflege der Kirchenmusik im Markt Dornbirn 
b) Erteilen von Unterricht in Gesang, Streich- und 

Blasinstrumenten 
c) W eiterbildung des bestehenden Orchesters 

d) W eiterbildung der bestehenden Gem eindem usik.
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